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Fur das Ausland 50 Prozent Zufch‘ag, 


15. Jahrgang 


Werdet voll Geiſtes 


Von A. Utta, Senator. 


Pfingſten iſt eins der lieblichſten Feſte, die die Menſch⸗ 
heit kennt. Die ganze Natur hat ſich zu ſeiner Feier neu 
geſchmückt. Ihr Kleid von friſchem Grün und duftenden 
Blumen und Blüten iſt ſo reizend und bezaubernd, daß 
man in ihrem Schoß das ganze Elend und die Not unſerer 
Zeit vergeſſen kann und ſtill anbetend das Haupt vor der 
unſichtbaren Macht beugen muß, die aus Schnee, Eis und 
dem ſcheinbar toten Erdreich dieſes friſche Leben und dieſe 
Pracht und Freude hervorgezaubert hat. 

Während wir uns aber ſo an der Herrlichkeit und 
Pracht der zu neuem Leben erwachten Natur erquiden 
und des Schöpfers wunderbare Macht preiſen, erſaßt uns 
hart die rückſichtsloſe Hand der uns umgebenden trojtlojen 
Wirklichkeit. Vor unſerem geiſtigen Auge entrollt ſich ein 
anderes Bild, ein Bild, das in dem Nahmen der ſchönen, 
lebensfroher Natur deſto ſchrecklicher und troſtloſer er⸗ 
ſcheint. Die Feder ſträubt ſich, dieſes Bild, wenn auch 
nur in allgemeinen Umriſſen, zu zeichnen, denn ſie möchte 
die Pfingſtfreude nicht trüben. Es wäre jedoch falſch, 
einen Troſt darin zu ſuchen, daß wir unſere Augen vor 
dem, was uns umgibt, einfach verſchließen und unſere Sor⸗ 
gen und Nöte zu leugnen ſuchen. Pfingſten iſt das Feſt 
des Geiſtes, dieſer unerfaßbaren, wunderbaren Kraft, die 
keine Hindernſſſe und Schwierigkeiten kennt und die un⸗ 
bekümmert um die Schwachheit oder Bosheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes immer wieder zur rechten Zeit eingreift und 
neue Zeiten, neue Menſchen und neue Verhältniſſe ſchafft. 
Allein der Glaube an dieſen Geiſt, die Ergebung in ſein 
weiſes, liebevolles Walten und die unerſchütterliche Hoff⸗ 
nung auf ſeinen Sieg, können uns die Kraft geben, der 
rauhen Wirklichkeit mutig und trotzig in das Auge zu 
ſchauen und zu ſagen: auch in der Weltpolitik und der 
Weltwirtſchaft muß es Pfingſten werden. 

Richten wir unſer Auge nach Genf, wo die verſchie⸗ 
denſten Geiſter ſeit Monaten miteinander ringen und 
ſcheinbar einen gemeinſamen Kampf mit der Rüſtungs⸗ 
wut der Staaten führen, dieſem Moloch, der ſeit Jahren 
den größten Teil der ſchier unerträglich gewordenen 
Steuerlaſten der Völker verſchlingt und immer neue Mord⸗ 
waffen gegen die Mitmenſchen ſchmiedet. Die größten 
Staaten der Welt können die Gier dieſes Götzen nicht 
ſtillen. Trotz der Erſchöpfung aller Steuerquellen weiſen 
die Haushaltspläne der einzelnen Staaten immer größere 
Fehlbeträge auf. Man geht dem Bankrott entgegen, kann 
ſich aber nicht entſchließen, dem Geiſt des Friedens aufrich⸗ 
tig und willig die Tür zu öffnen und einen auf der Erund⸗ 
lage des gegenſeitigen Vertrauens und der Gleichberechti⸗ 
gung gegründeten Vertrag abzuſchließen, der nun endlich 
eine Herabſetzung der Ausgaben für Rüſtungszwecke er⸗ 


möglichen würde. Wie verworren und hoffnungslos die 
Lage auf der Abrüſtungskonferenz auch ſcheinen mag, wol⸗ 
len wir doch den Glauben nicht verlieren, daß der Frie⸗ 
densgeiſt den Sieg davontragen wird. Die Völker jehnen 
ſich nach Frieden. Dies wiſſen auch ihre Vertreter in Genf, 
und man kann annehmen, daß ſie es nicht wagen werden, 


heimzukehren, ohne ein greifbares Reſultat erzielt zu 
haben. 

Mit Spannung ſieht die Welt der angekündigten 
Weltwirtſchaftskonferenz in London entgegen. Auch hier 


find die allergrößten Schwierigkeiten zu erwarten. Der 
menſchliche Egoismus und der Neid haben Zollmauern 
und Schranken aufgerichtet, die jeden Austauſch von Gü⸗ 
tern zwiſchen den Staaten und Völkern lahmgelegt haben. 
Ob ſich auf der Konferenz eine Ueberbrückung der Gegen⸗ 
ſätze, ein Unterordnen aller egoiſtiſchen Ziele der einzel⸗ 
nen Staaten dem allgemeinen Wohl der Menſchheit und 
damit eine Geſundung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
erreichen läßt, wird davon abhängen, welcher Geiſt die 
Teilnehmer an dieſer Konferenz lenken wird. Möge es 
der gute Pfingſtgeiſt ſein. 

Das deutſche Volk im Reich und in der ganzen Welt 
begeht das heutige Pfingſtfeſt unter ganz neuen Verhält⸗ 
niſſen. Das Bild der Zerriſſenheit, der Ohnmacht und 
der Unbeſtändigkeit iſt verſchwunden, die blutigen Bruder⸗ 
kämpfe haben aufgehört, das Reich hat eine ſtarke, auf 
eine überwiegende Mehrheit des Volkes ſich ſtützende Re⸗ 
gierung, die die allergrößten Anſtrengungen macht, um die 
Einigkeit im Volk herzuſtellen, die zerſetzenden und um⸗ 
ſtürzleriſchen Elemente unſchädlich zu machen, die Arbeits⸗ 
loſigkeit und die Not zu bekämpfen, und dem Reich die 
Gleichberechtigung und die ihm zukommende Stellung un⸗ 
ter den Weltmächten wieder zu erringen. Wer die letzten 
Ereigniſſe in Deutſchland aus unmittelbarer Nähe anzu⸗ 
ſehen und die Begeiſterung dieſes einſt ſo zerriſſenen und 
verzweifelnden Volkes zu beobachten Gelegenheit hatte, 
der mußte im ſtillen zugeben, daß hier ein Pfingſtwunder 
geſchehen iſt: ein neuer Geiſt ift über dieſes Volk gekom⸗ 
men. Das neue Deutſchland hat in der erſten Zeit bei 
vielen Völkern und Staaten auf Voreingenommenheit, ja 
Ablehnung und Feindſchaft geſtoßen. Die letzten Erklä⸗ 
rungen des Reichskanzlers jedoch haben in der ganzen 
Welt einen guten Eindruck gemacht und viel zu einer Ent⸗ 
ſpannung der Beziehungen beigetragen. 

Uns Deutſche in Polen freuen beſonders die Ver⸗ 
ſicherungen der neuen Reichsregierung, daß ſie jede Ger⸗ 
manikerungspolitif ablehne und den Polen in Deutjhlaxd 
die Pflege ihres Volkstums und ihrer Sprache ermöglichen, 
gleichzeitig aber auch die Auslanddeutſchen als vollwertige 
Volksgenoſſen und Brüder anſehen und fie vor Entnatie⸗ 
naliſierung ſchützen wolle. Durch dieſe Erklärung und noch 
mehr durch ihre Verwirklichung wird der Deutſchenhetze 
auch in Polen jede Nahrung entzogen und die Grundlage 
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zu einer Verſtändigung zwiſchen oem polniſchen und deut- 
ſchen Volk gelegt werden. 

Dieſe Verſtändigung iſt unſer ſehnſüchtigſter Wunſch 
und unſer Pfingſtbekenntnis zu dem Geiſt des Friedens 
und des sche. 

Wie troſtlos unſere wirtſchaftliche und kulturelle Lage 
ſein mag, wie düſter und hoffnungslos uns unſere Zu⸗ 
kunft auch ſcheinen will, unſere Pfingſtfreude ſoll dadurch 
nicht getrübt werden. Es gibt keinen ewigen Winter in 
der Natur und alle Kriſenzeiten müſſen ihr Ende haben. 
Es liegt aber an uns Menſchen, ob dieſe Leidenszeiten 
länger oder kürzer dauern. Je eher wir uns von dem 
Einfluß und der Macht der materialiſtiſchen Geſinnung 
befreien und uns höheren geiſtigen Werten zuwenden, 
deſto ſchneller werden wir einen Ausweg aus der Notlage 
finden. Die heutige Wirtſchaftskriſe hat ihren Urſprung 
in der geiſtigen Kriſe der Menſchen. Wir müſſen ein 
neues Pfingſten erleben, und der Mahnung des Apoſtels 
Paulus: „Werdet voll Geiſtes“ ein williges Ohr ſchenken. 
Nur neue, beſſere, geiſtig geſinnte Menſchen können neue, 
bejjere Zeiten herbeiführen. 

In dieſem Sinne wollen wir Deutſchen in Polen das 
heutige Pfingſtfeſt begehen. Möge es unſerem Sehnen 
Erfüllung bringen! 


Skeliſche und geiſige gemeinschaft 
aller deuiſchen 


Eine neue bedeutſame Kanzlerrede. 


Reichskanzler Adolf Hitler hielt am 27. Mai über den 
Königsberger Sender eine Rede, in der er ausführte: Als 
im November 1918 der Zuſammenbruch eintrat, fühlten 
wir das Niederſchmetternde dieſer Kataſtrophe deshalb 
doppelt ſchwer, weil nicht die Armee als ſolche verſagt hatte, 
ſondern die Heimat. In beiſpielloſem Ringen hatten die 
Kameraden 4, 5 Jahre Widerſtand geleiſtet. Die Größe 
dieſes heldiſchen Opfers wird niemals ganz ermeſſen wer⸗ 
den können und ſelbſt in den Tagen des Zerfalls mar⸗ 
ſchierten zahlreiche Regimenter immer noch pflichtbereit in 
Ordnung zurück in die Heimat, in die Heimat, die ihrer 
kämpfenden Söhne wirklich nicht wert geweſen iſt. Als 
ſich die große Maſſe der Nation und insbeſondere 


ihre früheren politiſchen Führer in willenloſer 
Apathie dem Verhängnis ergaben, 


da berieten aber auch zahlreiche andere Menſchen über 
Wege und Ziele, die der drohenden Vernichtung Einhalt 
gebieten konnten. Alle dieſe Verſuche und Anternehmun⸗ 
gen, die aus dieſen Gefühlen heraus geſchahen, mußten 
ſcheitern und ſind geſcheitert. Sie alle gingen von einer 
ſalſchen Vorausſetzung aus. Sie jahen die Not des Staa⸗ 
tes und hatten nicht die Voraussetzungen im eigenen Volk. 
Das deutſche Volk iſt nicht gefallen, weil der Staat ver⸗ 
ſagte, ſondern 


der Staat brach zuſammen, weil das Volk zerſiel. 


So ſehr beſtimmte menſchliche Vorgänge immer wieder zu 
gleichen Ergebniſſen führen müſſen und führen werden, ſo 
wenig pflegt der Maſſe des Volkes in der Zeit des Ge⸗ 
ſchehens die Zweckmäßigkeit zum Bewußtſein zu kommen. 

Das Schickſal, das uns im November 1918 traf, konnte 
nicht ausbleiben. Selbſt ein ſiegreicher Krieg würde uns 
früher oder ſpäter dem gleichen Verhängnis ausgeliefert 
haben, wenn nicht die Vorausſetzungen, die zu dieſem No⸗ 
vember führten, beſeitigt worden wären. Die Vorausſet⸗ 
zungen liegen im inneren Zerfall unſeres Volkskörpers. 
Nur wenigen Menſchen war in Deutſchland klar geworden, 
daß in derſelben Zeit, in der die Einigung des deutſchen 
Volkes verwirklicht wurde, der volkspolitiſche Zerfall rapide 
Fortſchritte machte. 


Seit der Marxismus immer größere Fortſchritte 
machte, wurde die Nation in zwei Hälften zer⸗ 
riſſen. 

Die entſtandene Feindſchaft zwiſchen dem Bürgertum und 
dem Proletariat mußte im Laufe der Jahrhunderte zur 
vollſtändigen Auflöſung des Volkskörpers führen. Es iſt 
heute belanglos, wenn eine Gruppe die Schuld auf die an⸗ 
dere zu ſchieben verſucht. Als die deutſchen bürgerlichen 
Parteien ihre politiſche Tätigkeit aufnahmen, ſtand ihnen 
ein politiſch gänzlich unverdorbenes Volk zur Verfügung. 
Der deutſche Arbeiter iſt genau ſo wie unſer Bauer flei⸗ 
ßig und treu. Es war die Aufgabe dieſer bürgerlichen 
Demokratie, dieſe Maſſen als wertvollen Faktor in den 

demokratiſchen Staat einzureihen. 

Die bürgerlichen Parteien haben ihre Aufgabe 
nicht nur nicht gelöſt, ſondern ſie ſind an ihr ge⸗ 
scheitert. 

Dazu wurde die bürgerliche Parteienwelt von dem um 
ſich greifenden Marxismus mehr und mehr zurückgedrängt. 

Wenn heute jemand von der Schuld des deutſchen Zu⸗ 
ſammenbruches ſpricht, dann trägt dieſe nicht allein der 
Marxismus, ſondern auch die bürgerlichen Parteien. Das 
allerſchlimmſte aber war, daß am Ende in Deutſchland 
beide Auffaſſungen, der bürgerliche Nationalismus ſowohl 
wie der internationale Marxismus mehr und mehr ſteril 
wurden. Zwei der vergreiſten politiſchen Klaſſen hätten 
das Unglück, unſere religiöſe Spaltung und vermutlich die 
Ohnmacht der deutſchen Nation verewigt. Ein Wieder⸗ 
aufſtieg der deutſchen Nation war nur denkbar, wenn eine 
der beiden Richtungen die andere überwand und damit 
dem deutſchen Volke eine neue geiſtige und Willenseinheit 
ſchenkte. 

Die Meinung, daß dieſer Kampf nur mit geiſtigen 

Waffen ausgeſochten werden könnte, war lächerlich. 

Die Geſchichte intereſſiert ſich vielleicht für Methoden, al⸗ 
lein ſie prüft nicht die Methoden, ſondern nur den Erfolg. 
Wenn die alte bürgerliche und die marxiſtiſche Welt beide 
zuſammen in der Betrachtung der Methoden ſtecken blieben, 
haben ſie die Kraft zum Staat verloren. 


Nationalismus und Sozialismus — 
die neue Einheit 


Damit war die Frage der Wiederauferſtehung der 
deutſchen Nation eine Frage der Beſeitigung dieſer beiden 
Erſcheinungen geworden. Wenn ich heute als Führer der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung über viele Probleme ſpre⸗ 
che und urteile, dann habe ich ein inneres Recht hierzu, 
denn, wenn auch Millionen anderer im November 1918 
den durch die Revolution ausgelöſten Zuſtand vorausſahen, 
dann erkannte ich klarer als dieſe anderen die Urſache 
und den nötigen Weg zur Ueberwindung dieſer Kriſe. 


Dieſe erſte Erkenntnis war damals die, daß man 
die alten Parteien fahrenlaſſen mußte. 


Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung iſt bewieſen worden durch 
den hiſtoriſchen Verlauf der Entwicklung. Zwei Ideale 
ſchienen in den Jahren 1918 und 1919 in erſter Linie be⸗ 
fähigt, große Menſchenmaſſen zu beſeelen und zu bewegen. 
Der Nationalismus und der Sozialismus erklärten ſich ge⸗ 
genſeitig als unvereinbar miteinander und damit als 
Feinde für immer. Ich vertrat damals die Auffaſſung, daß 
man 


U 


beide Gedanken noch einmal neu definieren 
müßte, daß aus dieſer Vereinigung eine ungeheure Kraft, 
das ganze deutſche Volk erwachſen müßten. Je innerlicher 
dieſe Kraft war, umſo unbegrenzter wurde ihre Wirkſam⸗ 
keit. So wie in Deutſchland ſelbſt die Grenzen der Stäm⸗ 
me und Länder, der Parteien, der Klaſſen und der Berufe 
überwunden worden ſind, ſo werden durch die tief inner⸗ 


liche Macht dieſer Idee überwunden die Grenzen, die das 


deutſche Polk von außen zerreißen 
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Verhältnis zu anderen Nationen 


Indem der Nationalſozialismus zu den Wur⸗ 
zeln unſeres Volkstums zurückkehrt, entfenrt er ſich 
von dem unglücklichen Hurrapatriotismus eines bür⸗ 
gerlichen Zeitalters, das glaubte, nur in der Spra⸗ 
che den Ausdruck und Beweis eines Volkstums er⸗ 
bliden zu können. So ſehr wir unſere eigene Aufgabe 
ſehen und erkennen, in der Erhaltung, Pflege und Beſſe⸗ 
tung unſeres Volkes, ſo ſehr erfüllt uns die Achtung vor 
dem gleichen Sinn der Menſchen anderer Nationen. So 
ſezr wir als Nationalſozialiſten es ablehnen, aus fremden 
Völkern Deutſche machen zu wollen, jo fanatiſch wehren 
wir uns gegen den Verſuch, den deutſchen Menſchen ſeinem 
Volke zu entreißen. So ſehr uns die Erkenntnis bewegt, 
daß der Krieg Leid und Unglück über die Menſchen bringt, 
ſo ſehr verpflichtet uns die Liebe zu unſerer Heimat, für 
dieſe einzutreten. 

Der Nationalſozialismus kennt keine Politik der 
Grenzkorretturen auf Koſten fremder Völker. Wir wollen 
keinen Krieg, nur zu dem Zwecke, um einige Millionen 
Menſchen vielleicht zu Deutſchland zu bringen, die gar keine 
Deutſchen ſein wollen und es auch nicht ſein können. Wir 
werden niemals fremde Menſchen zu unterwerfen ver⸗ 
ſuchen, die uns innerlich nur haſſen, um dafür auf den 
Schlachtſeldern Millionen zu opfern, die uns teuer find 
und die wir lieben. Allein gerade deshalb hängen wir 
umſomehr an dem, was unſerem Volk gehört, was unjer 
Blut ift und was unſere Sprache redet. 

Dieſe große Liebe zu unſerem Volke verbindet uns mit 
all den einzelnen Menſchen, die ſich früher untereinander 
oft zu wenig verſtehen konnten. Es iſt daher die große 
Miſſion der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, die Brücke 
zu bilden zwiſchen den einzelnen Berufen und Ständen 
unſetes Volkes. Dieſe große Miſſion hat der National⸗ 
ſozialismus nicht bloß übernommen, ſondern er verwirk⸗ 
licht fie, 


Die Ver bundengeit aller Deu ſcher 

Wenn es auch heute in Deutisland noch Menſchen 
geben ſollte, die dies nicht begreifen oder wahr haben wol⸗ 
len, ſie werden durch die Wirklichkeit eines beſſeren be⸗ 
lehrt. Das Ringen um den deutſchen Menſchen für dieſe 
Bewegung wird weiter dauern. Und ganz gleich, wo heute 
dieſe deutſchen Menſchen leben, fie werden immer mehr 
und mehr in ſich aufnehmen dieſe Lehre der Klaſſen⸗ und 
Standesüberwindung und damit ſich ſelbſt ſtärken in dem 
Gefühl der unlöslichen Verbundenheit aller Deutſcher. 
Möchten vor allem diejenigen Deutſchen, die außerhalb der 
Grenzen des deutſchen Reiches leben oder gar ſchweren 
Vedrüſckungen gusgeſetzt ſind, ſich ebenfalls zu dieſer in⸗ 
neten ſeeliſchen und geiſtigen Gemeinſchaft durchringen. 
Der Glaube an die unzerſtörbare Lebenskraft der deutſchen 
Nation erwüchſt aus der Kenntnis des Wertes unſeres 
Volkes. Dieſen Wert aber kann in ſeiner ganzen Größe 
nur der verſtehen, der den Weg gefunden hat, aus der 
Beengtheit ſeines Standes, ſeines Berufes, ſeiner Her⸗ 
kunft, ſeiner äußerlichen Lebensſtellung zu jenen ewigen 
Grundwerten unſeres Volles, die wir bei Millionen Volks⸗ 
genoſſen aller Lebens⸗ und Betufsſtände vorfinden. 


ßfln . 
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Volitiſche Nachrichten 


Herr TT.. 
In. E 
Inland 


Innere Anleihe in Polen 
Im September ſoll eine Subskription für eine In⸗ 
lands⸗Anleihe in Höhe von 100 Millionen Zloty aufgelegt 
werden. Dieſe Anleihe wurde während der Budgetdis⸗ 
kuſſion vom Finanzminiſter Dr. Zawadzki angekündigt. 
Es ſoll eine 4proz. Prämienanleibe werden. 
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Eine polniſche Preſſeſtimme über 
Deutſchland 


Deutſchland ſteht augenblicklich im Vordergrund des 
Intereſſes der polniſchen, beſonders der nationalen Prejie. 
So ſchreibt z. B. der „Kurjer Poznanſki“ unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Deutſchland wieder in Gnaden aufgenommen“: 

„Deutſchland hat dieſen Erfolg unter Hitlers national⸗ 
ſozialiſtiſcher Regierung erreicht. Das iſt eine Talſache, 
die verſchiedener Gründe wegen zu denken gibt. Noch un⸗ 
längſt gärte es in Europa gegen das Deutſche Reich, noch 
unlängſt drohte man ihm, hier und da mit Präventivfrie- 
gen. Man ſagte und ſchrieb, Hitler, der die Juden und die 
Freimaurer gegen ſich hat, werde mit dem Reich zuſammen⸗ 
brechen. Kluge' und erfahrene“ Leute behaupteten, daß 
man wider die Juden nicht ankämpfen könne, daß Hitlers 
Regierung den Beweis dafür liefern werde, welch werk⸗ 
voller und unerſetzlicher Verbündeter das Judentum it. 

Indeſſen kehrt Deutſchland trotz aller jüdiſchen Agita⸗ 
tion gerade jetzt zu Ehren und Bedeutung zurück. Es 
genügte, daß Hitler den Ton ſeiner Ride änderte, jeine 
Ziele dagegen unverändert ließ, um Deutſchland wieder 
Gnade und Vorrechte zu ſchenken. Der Abſchluß des Vier⸗ 
Mächte⸗Pakts iſt ein neuer Beweis dafür, daß die Be 
hauptung, die Macht des Judentums ſei ungebrochen 
und niemand könne ſich ihr ungeſtraft entgegenſtellen, 
Legende geworden iſt und daß ein Volk, das mit den Juden 
kämpft und dadurch volle Unabhängigkeit erlangt, an 
Macht, Autorität und Bedeutung in der Welt nur ge⸗ 
winnen kann.“ 


Ergebnis der Danziger Wahlen 
vom 28. Mai 


Der Betrieb in den Wahllokalen begann um 10 Uhr 
In den Straßen ſah man zahlreſche Kraftwagen, auf denen 
Plakate mit der Aufſchrift „Zurück zum Reich“ angebracht 
waren. In mehreren Fällen wurden Kranke auf Trag⸗ 
bahren zu den Wahllokalen gebracht. Parteipolitiſche Pro 
paganda war unterſägt. Die Wahlen fanden bei ſchönſtem 
Wetter ſtatt. Bisher iſt kein einziger Fall von Ruhe⸗ 
ſtörung bekannt geworden. Die Wahlbeteiligung betrug 
über 92 Prozent. Es wurden insgeſamt 215 703 Stimmen, 
davon 214550 gültige, abgegeben. Wahlberechtigt waren 
233 800 Perſonen. Es erhielten (die eingeklammerten 
Zahlen geben die Stimmenzahl der Wahl vom Jahre 1930 
wieder): 

Nalionalſozialiſten 107 335 (32 000), 

Sozialdemokraten 38 102 (50 000), 

Zentrum 31 339 (30 000), 

Kommuniſten 14 766 (20 000), 

Deutſchnationale 13 595 (25 000), 

Polen Liſte I 4363, 

Polen Liſte II 2375, 

Jungdeutſche 1677, 

Deutſch⸗Danziger Hausbeſitzer 998. 


Polniſche Preſſeſtimmen zum Danziger 
Wahlergebnis 

Die polniſche Preſſe bringt in großer Aufmachung das 
Ergebnis der Danziger Volkstagswahl, wobei ſchon in den 
Ueberſchriften auf den entſcheidenden Wahlſieg der Natio⸗ 
nalſozialiſten hingewieſen wird. Die „Gazeta Polſka“ hebt 
in einem Wahlbericht die Ruhe und Ordnung hervor, die 
in der Freien Stadt Danzig während der Wahlen ge⸗ 
herrſcht habe, was darauf zurückzuführen ſei, daß die Na⸗ 
tionalſozialiſten „die Straße beherrſcht hätten“. Eine un⸗ 
verholene Freude herrſcht „ob der Niederlage der Partei 
Dr. Ziehms“, die als einzige Partei die Wahlaktion unter 
der Loſung des Kampfes gegen Polen geführt habe. Der 
„Expreß Poranny“ deutet die Wahlniederlage der Deutſch⸗ 
nationalen damit, daß er erklärt. die Bevölkeruns Dans 
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zigs habe ſich durch eine Partei, die nur Streit mit Polen 
ſuche, nicht anwerben laſſen wollen. Hervorgehoben wird, 
daß die Polen „trotz moraliſchen und phyſiſchen Terrors“ 
ihren bisherigen Stand nicht nur erhalten, ſondern um 
etwa 800 Stimmen erhöhen konnten. „Kurjer Poranny“ 
erklrt, dach noch die Zeit komme, wo die ſiegreiche Partei 
ihre Ankündigungen inbezug auf Polen in die Tat werde 
umſetzen müſſen. Das Blatt meint, daß eine „Rückkehr zu 
der antipolniſchen Politik Dr. Ziehms in der Praxis wirt⸗ 
e und dadurch auch politiſche Folgen nach ſich ziehen 
e“. 


figrarreform ohne Entſchädigung 
fordert die Volkspartei 
Die Volkspartei hielt in der Hauptſtadt Beratungen 
ab, in denen u. a. der Beſchluß gefaßt wurde, den 21. Punkt 
des Parteiprogramms abzuändern; die Partei fordert die 
entſchädigungsloſe Durchführung der Agrarreform. 


Juden gegen ihre deutſchen Namen 

In Warſchau wollen Juden die Regierung um die 
Herausgabe einer Verfügung bitten, auf Grund deren Ju⸗ 
den mit deutſchen Namen ſich einen polniſchen Namen bei⸗ 
legen können. 


2000 polniſche Juden nach Paläftina 

B. Das Warſchauer Paläſtinaamt hat aus Paläſtina 
die Nachricht erhalten, daß von den 3600 Einreiſebewilli⸗ 
gungen für Einwanderer für das nächſte Halbjahr 2000 
für polniſche Juden beſtimmt ſind. Das Paläſtinaamt bat 
daraufhin, dieſe Zahl zu erhöhen, da bereits hunderttau⸗ 
ſende Juden aus Polen auszuwandern wünſchen. 


Polniſche Polizei kein Militär 
Der Effektivausſchuß beſchloß endgültig, die polniſche 
Polizei beſ ber ee Be Effektivſtandes der polni⸗ 
ſchen Armee nicht zu berückſichtigen. 


Einſpruch gegen deutſche Petitionen 
abgelehnt 

Der Völterbundrat lehnte am 24. V. einen polniſchen Ein⸗ 
ſpruch gegen deutſche Minderheitsbeſchwerden ab. Er nahm 
jerner eine Entſchließung an, in der ſämtliche zur Welt⸗ 
wirtſchaftstonſerenz eingeladenen Staaten aufgefordert 
werden, dem Abkommen über den Zollwafſenſtillſtand bei⸗ 
zutreten. 


Ausland 


Immer langſam voran... 


Die Beratungen des Hauptausſchuſſes der Genfer Ab⸗ 
tüſtungskonferenz kommen nur langſam vorwärts. Bisher 
ſind noch keine bindenden Beſchlüſſe gefaßt worden. 


Roſting — Direktor des Minderheiten- 


abteilung des Völkerbundes 

In geheimer Sitzung beſchloß der Rat, den gegenwär⸗ 
tigen Völkerbundkommiſſar in Danzig, den Dänen Ro⸗ 
ſting, zum Direktor der Minderheitenabteilung des Völ⸗ 
kerbundſekretarials. zu ernennen als Nachfolger des zum 
beigeordneten Generalſekretär ernannten Spaniers Ascag⸗ 
rate. Roſting wird jedoch ſeinen Danziger Poſten nicht 
vor dem September aufgeben. Ueber ſeinen Nachfolger 
in Danzig iſt noch nichts bekannt. 


Diermächtepakt dennoch zuftande- 


gekommen? 
Der Pariſer Berichteeſtatler der „Times“ meldet, daß 
eine Einigung über den Text des Viermächtepatis zuſtande 


gekommen ſei und die Unterzeichnung in einigen Tagen 
ſtattfinden werde. 

Der engliſche Geſchäftsträger Campbell habe am 27. 
Mai abends dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Dala⸗ 
dier die engliſchen Vorſchläge unterbreitet, die in großen 
Zügen bereits zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen Re⸗ 
gierung erörtert worden wären. England erkläre ſich jetzt 
damit einverſtanden, daß der Sanktionsartikel 16 des Väl⸗ 
kerbundſtatuts mit zu den Fragen gehöre, die von den 
Signatarmächten nachgeprüft und wirkſam geſtaltet wer⸗ 
den ſollten. Die Einwände der Kleinen Entente ſchienen 
dadurch überwunden zu ſein, daß der Pakt die Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und der Kleinen Entente berühre und 

die territoriale Reviſion nicht in den Pall ein⸗ 

bezogen 
lei. Die Aufwerfung dieſer Frage müſſe im Wege des 
Völkerbundverfahrens erfolgen. Auch der Grundſatz der 
Einſtimmigkeit müſſe dabei erhalten bleiben, was bedeute, 
daß das betroffene Land eine Stimme bei der Entſchei⸗ 
dung habe. Hiermit ſeien auch die Einwände Polens 
befriedigt worden. 


Die Kommuniſten in Deutſchland 


Wir leſen im „Berliner Tageblatt“ vom 24. Mai: 

„Auf Einladung des preußiſchen Staatsminiſteriums 
beſuchte heute eine Anzahl von Berliner Vertretern der 
Auslandspreſſe das Staatsgefängnis in Sonnenburg, in 
dem eine Anzahl kommuniſtiſcher Schutzhäftlinge unterge⸗ 
bracht find. Der Geſamteindruck, den die Journaliſten von 
der Beſichtigung mitnahmen, war der einer durchaus ſcho⸗ 
nenden, vielleicht ſogar verſchiedentlich allzu verſtändnis⸗ 
vollen Behandlung der Häftlinge, die hier einer originellen 
und ſehr einfachen Erziehungsarbeit unterzogen werden.“ 


Vermögen der KPD wird ebenfalls 
= befchlagnahmt 


In der Sitzung des Reichskabinetts v. 26. V. erſtattete 
zunächſt Neichsbankpräſident Dr. Schacht einen Bericht über 
ſeine Reiſe nach Amerika und England und über die mit 
Präſident Rooſevelt ſowie mit amerikaniſchen und engli⸗ 
ſchen Bankkreiſen gepflogenen Verhandlungen. Das Reichs⸗ 
kabinett beſchäftigte ſich alsdann in einer faſt fünfſtündigen 
Sitzung mit außen- und wirtſchaftspolitiſchen Fragen. Ver⸗ 
abſchiedet wurde ein Geſetz über die Einziehung kommuni⸗ 
ſtiſchen Vermögens. Bei dieſem Enteignungsgeſetz gegen 
die Kommuniſten iſt man von einem Paragraphen aus⸗ 
gegangen, wonach Gegenſtände eingezogen werden können, 
die durch Verbrechen oder Vergehen hervorgebracht oder 
zur Begehung eines Verbrechens oder Vergehen gebraucht 
oder beſtimmt ſind. Dieſe Beſtimmungen gelten für jedes 
Verbrechen, alſo auch für den Hochverrat. Da die kommu⸗ 
niſtiſche Tätigkeit generell als Hochverrat zu betrachten iſt, 
erfolgt auch die Generalkonfiskation des geſamten kommu⸗ 
niſtiſchen Vermögens. 


Nicht Anfchluß — fondern Grenzfperre! 


Der Reichsinnenminiſter hat eine den Neijeveriehr 
nach Oeſterreich betreffende Verordnung erlaſſen, wonach 
ab 1. Juni 1933 die Ausreiſe von Reichsdeutſchen nach 
Oeſterreich von der Erteilung eines Ausreiſeſichtvermerks, 
der gegen Zahlung von 1000 Reichsmark erteilt wird, abs 
hängig gemacht wird. 


Franzöſiſches Blatt gegen borbeugungs⸗ 
kriegsabſichten 
Es iſt ſehr bezeichnend, daß die linksradikalſoziali⸗ 
ſtiſche „Republique“ es für geboten hält, gegen franzöſi⸗ 
ſche Präventivkriegsſorderungen Stellung zu nehmen, ins 
dem fie ſchreibt: „Nehmen wir an. daß Deutſchland geſchla⸗ 
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gen würde oder ſogar auf einen Widerſtand verzichtet. 
Nehmen wir an, daß Deutſchland ſich nicht dazu ent⸗ 
ſchließt, aus Verzweiflung in einem Wutanfall einen 
Flugzeugangriff auf Paris zu machen, nehmen wir an, daß 
wir Deutſchland völlig in den Händen halten — was dann? 
Was würden wir aus einem ſolchen Sieg machen? Sollten 
wir Deutſchland endlos beſetzen oder geben wir uns der 
Illuſion hin, daß ſich die Deutſchen durch unſeren Schlag 
beruhigen und aufhören würden, uns zu haſſen? Dieſe 
Anſicht iſt ſo naiv, daß man ſie nicht ernſtnehmen kann. 
Man weiß wohl, daß die Präventivkriegsabſichten nicht 
greifbar find und daß keine politiſche Partei fie in Rech⸗ 
nung gezogen hat.“ Immerhin iſt die „Nepublique“ der 
Anſicht, daß es auch in theoretiſcher Hinſicht beſſer 
wäre, Fragen dieſer Art nicht zu behandeln 


Italieniſche fluszeichnungen für deutſche 
Staatsmänner 


Am 25. Mai gab der italieniſche Botſchafter Cerrutti in 
Berlin ein Galadiner, an dem u. a. Miniſterpräſident Gö⸗ 
ring, Staatsſekretär Körner ſowie Staatsſekretär Milch und 
Miniſterialrat Bolle teilnahmen. Namens des Königs 
von Italien überreichte der italieniſche Botſchafter in An⸗ 
erkennung ihrer langjährigen Bemühungen um die deutſch⸗ 
italieniſche Freundſchaft dem Miniſterpräſidenten das 
Großkreuz des heiligen Mauritius und "Lazarus, dem 
Staatsſekretär Körner das Großoffizierkreuz. Die gleiche 
Auszeichnung erhielt auch Staatsſekretär Milch. Miniſte⸗ 
rialrat Bolle wurde das Kommandeurkreuz des gleichen 
hohen italieniſchen Ordens überreicht. 


Am 29. Mai beſuchte das deutſche Luftſchiff „Graf 
Zeppelin“ Rom, wo gerade der deutſche Miniſter Göbbels 
zu Beſuch weilte. Dem Luftſchiff wurde ein begeiſterter 
Empfang zuteil. Der italieniſche König nahm an einem 
Nundflug im „Zeppelin“ teil. 

Miniſter Göbbels wurde vom König Emanuel 
von Muſſolini empfangen. 


und 


Verbot der kommuniſtiſchen Partei 
in Oeſterreich 
Dollfuß ahmt Sitler nach 


Der Miniſterrat hat am 26. V. mit Rückſicht auf die in der 
lehten Zeit vielfach feſtgeſtellte ſtaatsgefährliche und 
illegale Tätigkeit der kommuniſtiſchen Partei das Verbot 
dieſer Partei in Oeſterreich ausgeſprochen. Ferner wurde 
beſchloſſen, eine Verordnung gen Schutz der Sittlichkeit 
und der Volksgeſundheit zu erlaſſen. 


Oefterreichs Heer im alten Kleid 


Heeresminiſter Vaugoin kündigte an, daß nicht nur 
die Abzeichen und Aufſchläge der alten öſterreichiſchen Ar⸗ 
mee wieder eingeführt werden, ſondern daß ſchon bei der 
nächſten Parade die „Deutſchmeiſter“, die „Schützen“, die 
„Heller“, die „Kaiſerfäger“, die „Dragoner“ und die „Ar⸗ 
tilleriſten“ wieder im ſelben Kleid zu ſehen fein werden, 
wie im alten Oeſterreich. 


Zuſammenbruch des Kollektivgrundſatzes 
in SSSR 


Der Rat der Volkskommiſſare und das Zentralkomitee 
der lommuniſtiſchen Partei haben beſchloſſen, in Betrieben 
und Werken, deren Arbeit für den Staat von großer poli⸗ 
tiſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung iſt, den Kollektiv⸗ 
grundſatz der Verwaltung abzuſchaffen. An die Spitze je⸗ 
des Werkes wird ein Direktor geſetzt, der mit den größten 
Vollmachten ausgerüftet iſt. Er erhält das Recht, friſtlos 
Arbeiter und Angeſtellte zu entlaſſen, ohne ſich mit dem 
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Betriebsrat in Verbindung zu ſetzen. Dieſer Beſchluß wird 
ſofort auf dae Donez⸗Vecken angewandt, deſſen Erzeugund 
ſtark geſunken iſt. 


Wahre Greuel am Dnjeſtr 

Aus Chotin wird der „CTzernowitzer Deutſchen Tages⸗ 
poſt“ berichtet: Nachts verſuchte eine Gruppe von 12 Per⸗ 
ſonen aus der Ufraine in der Nähe des Dorfes Neporo⸗ 
towa mittels eines Kahnes den Dnjeſtr zu überqueren. 
Als der Kahn ſich ſchon dem rumäniſchen Ufer näherte, hat⸗ 
ten ruſſiſche Grenzſoldaten die Flüchtlinge bemerkt und 
eröffneten auf fie ein mörderiſches Gewehrfeuer. Als der 
Kahn am rumäniſchen Ufer landete und Grenzjäger die 
Flüchtlingsgruppe in Empfang nahm, zählte man 4 Tote, 
darunter ein Kind, und drei Schwerverletzte. 


Sinowjew organifiert den deutſchen 
Kommunismus 


Die Führer der Trozki⸗Oppoſition, Kamieniew end 
Sinowjew, wurden begnadigt und wieder in die Partei 
aufgenommen. Sinowjew ſoll in den nächſten Tagen die 
Leitung der Deutſchen Sektion des Komintern überneh⸗ 
men und die kommuniſtiſche Bewegung in Deutſchland or⸗ 
ganiſieren. 


Die japaniſchen Bedingungen 

Am 23. Mai wurde in dem von japaniſchen Truppen 
umzingelten Peking, der alten Hauptſtadt Chinas, ein 
vorläufiger örtlicher Waffenſtillſtand zwiſchen China und 
Japan abgeſchloſſen, jedoch in letzter Minute nicht unter⸗ 
zeichnet. 

Zum vorläufigen Waffenſtillſtand zwiſchen Japan 
und China wird von japaniſcher militäriſcher Seite er⸗ 
klärt: Die japaniſchen Militärbehörden haben auf direk⸗ 
ten Wunſch der chineſiſchen Zentralbehörden einen Waffen⸗ 
ſtillſtand geſchloſſen. Die japaniſche Regierung iſt aber 
nicht in der Lage, ihre Truppen vom chineſiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz zurückzuziehen, da die Chineſen nicht imſtande 
find, für Nuhe und Ordnung zu ſorgen. Die japaniſchen 
Bedingungen ſind folgende: 

1. Demobiliſierung aller 
Peking: 

2. Vernichtung aller Befeſtigungen bei Peking, Kal⸗ 
gan und Tientſin; 

3. Zerſtörung der Befeſtigungen bei Taku, Schanhai⸗ 
kwan und Tſchingwangtau, wo japaniſche Marinetruppen 
zwecks Ueberwachung ſtationiert werden; 

4. Ueberwachung aller Abrüſtungsmaßnahmen durch 
eine beſondere japaniſche Militärkommiſſion; 

5. Schaffung neutraler Zonen. 


chineſiſchen Truppen bei 


Derräterifcher General hingerichtet 


Aus Schanghai wird gemeldet, daß das Oberſte Milt- 
tär⸗Tribunal den General Ikſi wegen Staatsverrats zum 
Tode verurteilt hat. General Ikſt wurde im vorigen Jahr 
nach der Einnahme von Tſchapei durch die Japaner zum 
General⸗ Gouverneur ernannt. Das Urteil wurde ſofort 
vollſtreckt. 


flmerika foll vom Soldſtandard abgehen 


Der Vorſitzende des Banlausſchuſſes des Nepräſentan⸗ 
tenhauſes, Steagall, brachte am 26. Mat im Nepräſentan⸗ 
tenhaus einen Geſetzentwurf ein, demzufolge die Vereinig⸗ 
ten Staaten dauernd vom Goldſtandard abgehen ſollen. 
Gleichzeitig wird bekannt, daß Rooſevelt eine derartige 
Maßnahme begünſtigt. 

Der eingebrachte Geſetzentwurf über die dauernde Auf⸗ 
hebung des Goldſtandards bedeutet praktiſch, daß alle pri⸗ 
vaten und öffentlichen Goldklauſeln aufgehoben werden. 


6 Der Voltsfreund. 


Ferner würden nach dieſem Beſetz alle amerikaniſchen und 
ausländiſchen Verpflichtungen, darunter auch die Kriegs⸗ 
ſchulden, der Zinſendienſt für amerikaniſche Anleihen, 
Zölle uſw. 

in amerikaniſcher Papierwährung zahlbar £ 


fein. Die Vorlage würde ferner bewirken, daß Noofevelt 
von den kürzlich erhaltenen Sondervollmachten in Wäh⸗ 
zungsangelegenheiten keinen Gebrauch mehr zu machen 
braucht. Die Annahme des Geſetzentwurfes, der ein Teil 
des Rooſeveltprogramms ſein ſoll, durch den Kongreß iſt 
geſichert. 


Nennen 


Sür Herz und Gemüt 


NN Nd elne 
Pfingsten 


Gottes goldene Stunde ſchlug — 
Laßt nun ruhen Axt und Pflug: 
Ruft zum Pfingſtwerk euch zuhauf, 
Näumt die Kammern feſtlich auf. 


Streut auf Dielen weißen Sand, 
Nüſtet feierlich Gewand, 

Schmückt mit Maien Hof und Haus, 
Duftig blühe Strauß an Strauß. 


Richtet Kerzen hell zum Strahl, 

Brot und Wein zum Abend⸗Mahl. 

Macht die Herzen ſtill und rein: 

Der heilige Geiſt kehrt zu uns ein. 
Sigismund Banek. 


Hfiugſtandacht 


Der Flieder blüht. Die Nachtigallen ſchlagen. 
Wie Kerzen ſtrahlt es vom Kaſtanienbaum. 
Hoch über mir die Schwalben pfeilſchnell jagen. 
Noch höher ſchwebt der Wolken Silberſchaum. 
Der Wieſenteppich prangt zu meinen Füßen 
In tauſend Farben froh im Sonnenſchein 
Die Blütenſterne winken mir und grüßen 

Und laden mich zu ſtiller Andacht ein. 


Heut it ja Pfingſten ... Heil'gen Geiſtes Weben 
Durchzittert leis, geheimnisvoll den Naum 

Wie Blütenduft und ſchafft ein neues Leben 

So wonnig⸗ſüß wie einen Frühlingstraum. 

Der Friede Gottes ſtrömt wie Waſſerfluten 

Und ſtillt des Herzens unruhvollen Drang, 

Und kühlt der Sehnſucht Qual und trübe Gluten. 
Still, Hill... Von ferne her tönt Glockenklang 

Julian Will, 


— 


Hfingſthoffen 


ingſten iſt das Feſt der Erfüllung. Alle Lebens⸗ 


haft ie im Winter ruhend ſchlief und zur Oſterzeit zu 
neuem Daſein erwachte, rauſcht nun erlöſt vor Erden⸗ 
ſchwe re der Sonne entgegen. Licht iſt in unendlichen Strö⸗ 
men über die Welt ergoſſen. Die Stimmen aller Weſen 
klingen in einem brauſenden Jubelgeſang zuſammen, und 
die menſchliche Seele erfühlt, daß auch ſie nur ein Teil iſt 
jener allumfaſſenden göttliche Kraft, die Sonnen und 
Sterne bewegt, doch auch in jedem Saathalm und jeder 
Wieſenblume wunderbare Wirkung entfaltet. 

In unendlicher Mannigfaltigkeit hat Gott die Welt 
gebildet. Keine Blume iſt der andern gleich, verſchieden 
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ſind die unſcheinbarſten Staubkörnlein und jedes Weſen 
hat jeine Eigenheit, die es von anderen ſeinesgleichen un⸗ 
terſcheidet. Doch wie verſchieden die Stimmen aller Din⸗ 
ge find — fie klingen zuſammen in einem harmoniſchen 
Preislied zur Ehre des Schöpfers. 

Getrennt durch ihre Verſchiedenartigkeit in Raſſen und 
Völker gehen auch die Menſchen durch das Geſchehen der 
Welt. uſenderlei Sprachen werden gesprochen. Jede 
verſchieden und Ausdruck des Stamm⸗ und . 
der ſie geſchaffen. In ihren tiefſten Tiefen aber jede ur⸗ 
tümlich und göttlich. 

So ſoll darum jedes Volk die ihm zugewieſene Eigen⸗ 
ari in Sprache und Sitte wahren als ein göttliches Ge⸗ 
ſchenk, aber auch fremdes Volksgut nicht zu zerſtören ſuchen, 
da es doch für die, denen es teuer ift, in gleicher Weile 
Himmelsgabe und Geiſtesnahrung iſt. Denn zur Offen⸗ 
barung göttlicher Kraft kann uns Sprache nur werden, 
wenn ſie aus unſerm innerſten Weſen quillt. Wenn wir 
jedes ihrer Worte gefüllt ſchauen mit tiefem Gefühl und 
reinem Bild. Wenn wir uns durch ſie feſt verbunden 
wiſſen mit jedem, dem ſie in gleicher Weiſe zum Glaubens⸗ 
gut wurde. Wenn wir ſie von früheſten Kindestagen an 
als Mutterſprache in unſer Herz aufnahmen und ſie wei⸗ 
terhin treu pflegten und wahrten. 

So ſoll uns die deutſche Sprache zum Ausdruck unſe⸗ 
res, uns von Gott zugewieſenen eigenartigen Weſens wer⸗ 
den und uns mit einem unlöslichen Bekenntnisband um⸗ 
ſchließen. So gönnen wir auch jedem anderen Volke, daß 
es ſeine Eigentümlichkeit pflege. 

Daß dieſe Erkenntnis der Unantaſtbarkeit fremden 
Sprachgutes allen Völkern zuteil werde und ihr Wollen 
beſtimme, ſei unſer Pfingſthoffen, mit dem wir in künf⸗ 
tige Zeiten gehen. K. 


— — 


Deutſcher Bauernadel 


Im Herzen Deutſchlands beſteht heute noch ein deut⸗ 
ſcher Bauernadel auf alteingeſeſſenen Höfen, die über tau⸗ 
— Jahre im Beſitz der gleigen amilie find. In der 

ähe von Enger, nordweſtlich von Herford, ſitzen die Sat⸗ 
telmeier, niederſächſiſche Bauern, die auf Erbhöfen behei⸗ 
matet ſind, die ihren Vorfahren vom Sachſenherzog Witte⸗ 
kind verliehen worden find. 

Die Ebmeier, Sattelmeier, Nordmeier und Ringmeier 
ſind direkte e der engſten Gefolgſchaft des großen 
Gegners des Frankenkaiſers Karls des Großen. Nach der 
Bekehrung Wittekinds zum Chriſtentum nahm er in En⸗ 
ger Wohnung in deſſen Kirche heute noch ſein Grab ge⸗ 
zeigt wird. Die Bauern der Umgegend, die Sattelmeier, 
haben bis zum ee eee die Verpflichtung gehabt, 
dem Landesherrn ein Sattelpferd zu ſtellen. Seit der Ver⸗ 
einigung Mindens mit Kurbrandenburg hießen die Sat⸗ 
telmeier kurfürſtlich⸗brandenburgiſche, königlich⸗preußiſche 
Sattelmeier. Sie beſitzen mancherlei Vorrechte. Stirbt 
ein Sattelmeier, ſo wird ſeine Leiche auf einem mit ſechs 
Pferden beſpannten Leichenwagen nach Enger in die Wit⸗ 
tekindskirche gefahren, um dort vor dem Sarkophag des 
Sachſenherzogs in der „Königsſtunde“ zwiſchen 12 und 
1 Uhr mittags aufgebahrt zu werden. 

Im Weſtfäliſchen kennnt man auch noch eine andere 
Art Bauernadel, dem das „Jüngſtenrecht“ zugrunde liegt. 
Um den jüngften Sohn zu ſchützen, der beim Tode des Bas 
ters noch nicht erwachſen iſt, geht der Erbhof auf ihn über, 
während die älteren Geſchwiſter in anderer Weiſe abge⸗ 
funden werden. Dadurch hat ſich beſonders im Kreiſe 
Quakenbrück ein Bauernadel erhalten, der gleichfalls 
Jahrhunderte alt iſt. 

Um den Beſitz des freien Bauern zu ſchützen. wurden 
manchmal ſeltſame Beſtimmungen aufgenommen. Der 
Weg durch ſein Gehöft ſollte nur ſo breit ſein, daß darauf 
zu beiden Seiten einer Bahre eine Frau gehen kann, ohne 
ihr weißes Gewand zu beſchmutzen. Sollte Land ausge⸗ 
ſondert werden, jo wurde es abſichtlich klein gehalten. Es 
ſollte nur jo groß ſein, daß ein dreibeiniger Stuhl auf ihm 
ſtehen und ein Mädchen mit einer Kinderwiege neben ihm 
ſitzen kann. g 

Durch ähnliche urwüchſige des geſunden Humors nicht 
entgehende Beſtimmungen wurde das Bauernland geſchützt. 
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Die Luft iſt erfüllt von ſonnigem Glanz 

und dringt in den dunkelſten Naum. 

Die Wälder und Berge umkrönt ein Kranz 
und wandelt die Welt zum Traum. 


U 


Erhebe dich, Seele, zu neuem Sein! 
| Es blendet die Augen, erſchüttert dich. 


Verwebe dein Leben dem goldenen Schein 
und tauche tief in dein eigenes Ich. 


Dann wird dir Gnade, und wie befreit 

fühlft du beſeligt den Glanz in dir. 

Strahlende Schwingen der Ewigkeit 

führen ins Licht zu Gottes Tür. Carl Lange. 
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Aus Zeit und Leben 


Rechts: 


10 000 Zentner Zerſetzungsſchriften 
Unſer Bild gibt einen Blick in die Sammelſtelle 
des von der Berliner Polizei eingezogenen kom⸗ 
muniſtiſch⸗marxiſtiſchen und pazifiſtiſchen Zerſet⸗ 
zungsmaterials. In drei ausgedehnten zweiſtöcki⸗ 
gen Schuppen und in einem großen Keller lagern 
hier Bücher, Liederbücher, Biographien, Gottloſen⸗ 
werke, Tendenzromane, Broſchüren, Zeitungen. Ka⸗ 
rikaturen, kommuniſtiſche Fahnen und Abzeichen 
ſowie fotografiſche Bilder, deren Gewicht zuſammen 
auf 10 000 Zentner geſchätzt wird. Gegenwärtig 
ſind zwölf Leute mit dem Sortieren des Materials 
beihäftigt, das dann — nach Zurückhaltung ein⸗ 
zelner Exemplare für Studienzwecke — eingeſtampft 
werden ſoll. 


* 


Unten: 
Ein Prachtſtück auf der landwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung, 
die jetzt in Berlin eröffnet wird: ein holſteiniſcher 
Bulle, der zu den ſchönſten Stücken ſeiner Art zählt. 


Peking in Gefahr. 


Die alte chineſiſche Hauptſtadt Peking 
iſt jetzt volltommen von den japani⸗ 
ſchen Truppen umzingelt, die ſie ein⸗ 
nehmen wollen, wenn ſich China den 
japaniſchen Bedingungen nicht unter⸗ 
werfen ſollte. Unſere Aufnahme aus 
der bedrohten Stadt gibt ein typi⸗ 
ſches Straßenbild wieder — im Hixn⸗ 
tergrund eines der alten charakteri⸗ 
ſtiſchen Stadttore. 


* 
Links: 


Notſchule im Eiſenbahnwaggon 


Eine kleine Gemeinde im amerikani⸗ 
ſchen Staat Oregon hat ſich auf origi⸗ 
nelle Art zu helfen gewußt: Da ſie 
zum Neubau eines kürzlich abgebrann⸗ 
ten Schulhauſes kein Geld hatte, vi: 
tete ſie eine Notſchule in einem aus⸗ 
gedienten Eiſenbahnwaggon ein. 
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Links: 


Das Denkmal für Zwirko und 
Ing. Wigura 
das vom Lodzer Stadtrat auf 
dem Lodzer Flugplatz in Lubli⸗ 
nek aufgeſtellt und am vergan⸗ 
genen Sonntag unter großen 
Feierlichkeiten enthüllt wurde. 
Unſere Aufnahme zeigt das von 
einem Adler gekrönte Denkmal 
einen Augenblick nach der Ent⸗ 
hüllung. 


Rechts: 


Der neue deutſche Militär⸗ 
attaché in Warſchau bei 
Pilſudſti 
Der kürzlich neuernannte Mili⸗ 
tärattaché bei der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Polen, General 
Schindler (rechts), ſtattete jetzt 
dem polniſchen Kriegsminiſter 
Marſchall Pilſudſki feinen An⸗ 
trittsbeſuch ab. 


Links: 


Wie Miniſter Frank in Wien empfangen 
wurde 


Unſere Aufnahme ſchildert den Empfang des 
bayeriſchen Juſtizminiſters Frank (links) auf 
dem Wiener Flugplatz Aſpern. Rechts ſieht 
man den Gauleiter der öſterreichiſchen Natio⸗ 
nalſozialiſten, Frauenfeld. 


Rechts: 


GRANV Korporal Dollfuß 
ALENI Bei der großen Türkenbefrei⸗ 
\ ungsfeier in Wien im Schön⸗ 

; brunner Schloßpark war auch 

Bundeskanzler Dr. Dollfuß in 

feiner Korporalsuniform aus 

dem Weltkrieg ſowie (rechts) 

Heeresminiſter Baugoin an⸗ 

weſend. 


* 


Links: 
Milch für Kinder umſonſt 
Auf den franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen hat man jetzt eine be⸗ 
grüßungswerte Neuerung ein⸗ 
geführt: auf allen Bahnhöfen 
wird an Reiſende mit Kindern 
Milch umſonſt ausgeteilt. Auf 
unſerem Bilde ſieht man eine 
Kinderfürſorgerin, die der Mut⸗ 
ter einer hungrigen kleinen 
Reiſenden eine Portion Milch 

reicht. 
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— . i n Oben: 


Ein „Segelflugwanderzirkus“ 


Der Segelflugwanderzirkus des Deutſchen 
Luftſportveibandes. der bereits im vergan⸗ 
genen Jahre Deutſchland bereiſte und vor 
allen Dingen der Bevölkerung des flachen 
Landes einen Begriff von den Schönheiten 
des motorloſen e brachte. iſt 
wieder ſtartbereit. Wanderzirkus be⸗ 
ſteht aus drei 5 mit zwei 
Anhängern und zwei Segelflugzeugen ſowie 
einem Motorſportflugzeug und . 
Flugzeugmodellen. Im Stationswagen ſind 

eine Laulſprecheranlage ſowie eine Kino⸗ 
vorführungsappa ratur eingebaut. 


O ben: 


Schienenzeppelin auch in Frankreich 
Zum erſtenmal haben auch die franzöſiſchen 
Eiſenbahnen einen Schienenzeppelin in Dienſt 
geſtellt. Der abgebildete Blitzzug „Bugatti“ 
verkehrt auf der Strecke Paris —Trouville und 
erreichte eine Geſchwindigkeit von 175 Kilome⸗ 
tern. Der Blitzzug hat eine Länge von 20 Me⸗ 
tern, bietet Raum für 50 Reiſende und iſt mit 
vier Motoren zu je 500 Pferdeſtärken ausge⸗ 

ſtattet. 


1. 


Rechts: 


In Reih' und Glied 
Eine intereſſante Aufnahme von amerikani⸗ 
ſchen Luftmanövern. bei denen die Flugzeug⸗ 
führer mit mathematiſcher Genauigkeit die vor⸗ 
geſchriebenen Figuren ausführten. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen ein⸗ 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Le⸗ 
ben haben. Joh. 3, 16. 

Von der Liebe, vom Glauben und dem ewigen Leben 
iſt in unſeren Textworten die Rede. Lie bel Was ſie iſt, 
hat uns Gott gezeigt in den hinter uns liegenden Feſttagen 
Weihnachten, Karfteitag und Oſtern und zeigt ſie uns auch 
am heutigen Pfingſtfeiertage: Gott gab ſeinen Sohn da: 
hin für die Welt; Gott ward Menſch, um uns Menſchen 
göttlich zu machen; Gott verſöhnte die Welt mit ihm jel- 
ber und rechnete ihr ihre Sünden nicht zu; Gott erkaufte 
ſich die Welt durch den Tod ſeines Sohnes, den er opferte 
und deſſen Blut uns reinigt von allen Sünden und uns 
adelt; Gott weckte um unſerer Gerechtigkeit willen ſeinen 
Sohn wieder auf am dritten Tage nach ſeinem Kreuzes⸗ 
tode, damit er ewiglich bei uns ſein, uns ſtärken, ſegnen 
und unſer Hoheprieiter ſein könne, der zu der Rechten Got⸗ 
tes ſitzt, uns vertritt und für uns betet. Das ift die Breite, 
Höhe und Tiefe ſeiner Liebe zu uns fündigen verlorenen 
und verdammten Menſchen. Welch eine große Liebe iſt 
das! Sie iſt unergründlich und unausſchöpflich. Liebe! 
Das iſt die gnädige und liebreiche Hand Gottes, die er 
tach uns ausitredt, uns an fein Vaterherz zu ziehen. 
Glaube! Das iſt die Hand des Menſchen, mit der er 
die Liebe Gottes und alles, was ſie uns erworben hat, er⸗ 
faßt und ſich zueignet, daß er darin lebt, webt und felig 
wird. Beides, ſowohl die Liebe, wie auch den Glauben, 
ſchenkt uns Gott aus Gnaden und Barmherzigkeit, ohne 
unſer Verdienſt und Würdigkeit und zwar durch die Ver⸗ 
mittlung des Heiligen Geiſtes. Die Liebe gibt und der 
Glaube nimmt, nämlich das ewige Leben und alles was 
damit zuſammenhängt: Friede. Freude, Gerechti leit und 
die ewige Seligktet. Ewiges Leben! Haft du, mein 
lieber Leſer, eine Ahnung, was es bedeutet und iſt? Es 
ſchließt das ganze Erdenleben mit ſeinem Jammer und 
Elend, mit ſeiner Not und ſeinem Tod völlig aus und 
ſchließt das Himmelreich mit der ganzen Fülle ſeiner Herr⸗ 
lichkeit und Seligkeit ein. Siehe, das it das große Ge⸗ 
ſchenk der göttlichen Liebe an uns, das wir uns ohne unſer 
Hinzutun im Glauben zueignen dürfen! it das nicht an⸗ 

etungswürdig? Welch ein Troſt iſt das für den gläubi⸗ 
gen Chriſten aber auch welch eine Warnung für den Un⸗ 
gläubigen und Selbſtgerechten! Chriſtus hat uns das völ⸗ 
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lige Heil erworben und Gott bietet es uns in feiner gros 
ben Liebe unermüdlich durch ſein Wort und Sakrament an, 
Das iſt die Predigt des Hedigen Geiſtes von der Liebe 
Gottes zur Welt! Ohne den Heiligen Geiſt wäre das 
Evangelium von der Liebe Gottes und dem Glauben der 
Menſchen, uns nicht zugänglich, wie wir es ja auch im 
dritten Glaubensarbifel mit Luther befennen: „Ich glaube, 
daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum 
Chriſtum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen 
kann; ſondern der Heilige Geiſt hat mich durch das Evan⸗ 
gelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, im rechten 
Glauben geheiligt und erhalten.“ 

Lieber Chriſt, danke Gott für dieſe ſeine Liebe in Chri⸗ 
ſto Jeſu, für den Glauben, den er dir geſchenkt und für die 
Sendung des Heiligen Geiſtes, der dir dieſe Himmelsgüter 
vermittelt! Stelle dich unter die Zucht des Heiligen Gei⸗ 
ſtes und laß dich durch ihn lehren, ermahnen, ſtrafen und 
in alle Wahrheit leiten, ſo wirft du gewiß ſelig! Die mei 
ſten Menſchen von heute verachten Gottes Liebe, weiſen 
den Glauben von ſich ab und laſſen ſich nicht vom Geiſte 
Gottes jtrafen, und gehen infolgedeſſen durch ihre eigene 
Schuld verloren. Wie traurig, o wie traurig iſt das! Dar⸗ 
um gleiche dieſen nicht ſondern nimm zu Herzen die Liebe 
Gottes und folge den Trieben des Heiligen Geiſtes, ſo fei⸗ 
erſt du Pfingſten recht und haſt das ewige Leben! 

„Freut euch ihr Chriſten alle, Golt ſchenkt uns ſeinen Sohn; 
Lobt ihn mit großem Schalle, Er ſchickt vom Himmelsthron 

Uns feinen werten Geiſt, Der uns durchs Wort recht lehret, 
Des Glaubens Licht vermehret Und uns auf Chriſtum * 


1. 


Nachruf 

Wie uns aus Grünbach mitgeteilt wird, wurde 
dort am vergangenen Sonntag unter zahlreicher Beteili⸗ 
gung der Bevölkerung und Mitwirkung des örtlichen 
Poſauniſtenchores Johann Wilhelm Bobke, der 
Vater des Ortslehrers, zu Grabe getragen und von Pa⸗ 
ſtor Oſtermann zur ewigen Ruhe eingeſegnet. 

Der Verſtorbene war in Zbierſk geboren und hat ein 
Alter von 75 Jahren erreicht. 

Er ruhe in Frieden! 


Hus den deutſchen Weich ſelkolonien 
Neue Folge 
von S. Teja 


Auf meiner weiteren Reiſe durch die deutſchen Kolo⸗ 
nien Mittelpolens, kam ich auch in die Siedlung Pinino, 
9 Alm. weſtlich von Alekſandrow⸗Kuj. Dieſe Reihenſied⸗ 


Heino, der Bauernbub 


Frühling 
Von Hermann Textor. 
(5. Fortſetzung). 

Herzloſe Menſchen, habt ihr je überlegt, welch großes 
Unrecht ihr damit der leidenden Kreatur antut? 
Heino der Bauernbub, fühlt das namenloſe Elend der Tie⸗ 
ze, er fühlt die große Sünde wider die Natur. Und er 
muß weinen um ſeine Brüder, die Tiere. Er möchte ihnen 
helfen, aber er iſt klein und ſchwach. Und trotzdem er muß 
ihnen helfen. Er wird mit einem eichenen Knüppel jenem 
Kerl über den Schädel ſchlagen, und zwar in dem Augen⸗ 
blick, wenn er hinter dem Tier kniet und wollüſtig ſchnet⸗ 
det. Aber nein, das geht ja auch nicht, ſein Vater müßte 
es dann ja ſehen, und was dann mit ihm geſchehen würde, 
iſt nicht auszudenken. Aber erſchießen wird er ihn. Ja 
er wird von Auguſts älterem Bruder, dem Martin, die 
Piſtole kaufen, wird ſich hier hinter die Hecke ſetzen, und 
wenn jener Kerl wieder durchs Dorf kommt wird er ihm 
ein Stück Blei zwiſchen die Rippen verpaſſen. Bloß nie⸗ 
manden davon etwas jagen... Auch Martin darf es nicht 
wiſſen, wozu er die Piſtole lauft. Dann ſoll er mal kom⸗ 
men, dieſer braune Ungar oder Zigeuner, was er da iſt. 
Er knirſcht mit den Zähnen und ballt die Fäuſte. Und 
wenn erſt den der Teufel geholt hat, dann wird ſich auch 
Schmul vorſeben und nicht jo oft ins Dorf lommen 


— 

Und während er ſo mit haßerfülltem Herzen gegen die 
Tierquäler daſitzt und Pläne macht, wie er ſie erlöſen 
wird, ſteht mit einmal ſeine Baſe Wanda vor ihm. „Heino, 
warum verſteckſt du dich hier in der Hecke? Ich ſuche dich 
überall . aber wie, du haſt wohl geweint? Deine Wan⸗ 
gen ſind ganz beſchmiert.“ — „Ich habe nicht geweint. Das 
Plärren überlaſſe ich deinem Bruder Guſtav. Der heult 
gleich, wenn er eine Minute allein auf dem Felde bleiben 
ſoll, ich aber halte Tage, Wochen und Monate aus.“ Sie 
rückt näher an ihn heran und legt ihm den Arm um die 
Schulter. Da wird ihm weich und warm ums Herz. „Du, 
Heino, biſt du tapfer?“ Er ſchaut ſie verwundert an. 
„Natürlich bin ich tapfer.“ — „Würdeſt du dort auf das 
Storchneſt hinaufklettern?“ Sie zeigt zum Wipfel der 
hohen Pappel. „Das iſt gar nichts. Ich würde ſogar in 
den Krieg gehen, wo die Kugeln ſo dicht fliegen wie ein 
Bienenſchwarm!“ — „O, Heino das glaube ich doch nicht. 
Du kannſt ja noch gar nicht ſchießen.“ — „Was? Ich kann 
nicht ſchießen? Frag doch mal den Auguſt und den Mars 
lin, wie wir im Winter geſchoſſen haben. Ich habe im⸗ 
mer das Ziel getroffen!“ — „Nun, wenn du ſo tapfer biſt, 
dann klettere doch einmal auf das Storchneſt, ich möchte 
dich da oben ſchen.“ Heino ſpringt auf, läuft zur Pappel, 
ſpuckt in die Hände, ergreift einen Wit und ſchwingt ji 
hinauf. Wie ein Eichhörnchen klettert er zwiſchen den 
Aeſten am Stamm in die Höh, ſpielend, ohne jegliche Er⸗ 
denſchwere. Nun hören die Aeſte auf, es bleibt der glatte 
Stamm. Er iſt dick. Heino kann ihn kaum umfaſſen, aber 
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lung wohl, wie aus den Ausſagen der dortigen Be⸗ 
wohner hervorgeht, um das Jahr 1775, durch Einwande⸗ 
ter aus der Provinz Poſen gegründet worden fein. Der 
magere, jandige Boden vermochte anfangs die Anſiedler 
kaum zu ernähren. Deshalb ſuchten ſie ihren Lebensunter⸗ 
Halt durch Nebenbeſchäftigungen zu ſichern. In den ver⸗ 
jumpften Seen jener Gegend betrieben fie, wie aus den 
alten Urkunden zu erſehen iſt, Fiſchfang. Heute befinden 
ſich anſtelle der einſtigen Sümpfe — Torfwieſen, die den 
Bewohnern wiederum, durch Lieferung eigenen Brenn⸗ 
materials, ihren Haushalt im Gleichgewicht erhalten 

lfen. Viele alte Siedler beſchäftigten ſich auch mit We⸗ 
berei. Die Nähe der einſtigen Grenze des Deutſchen Reichs 
verſchaffte ſo manchem Bewohner gute Einnahmequellen. 

Gegenwärtig iſt der tapfere Landwirt faſt ausſchließ⸗ 
lich auf die Erträge feines dürftigen Ackers angewieſen. — 
Die Schulgemeinde Pinino zählt heute 55 deutſche Wirt⸗ 
ſchaften. Ein eigenes Schulgebäude ſoll erſt 1840 von den 
Koloniſten erbaut worden ſein. Die Schule wird von an⸗ 
nähernd 65 Schulkindern beſucht, wovon etwa 50 Deutſche 

nd. Die M iſt polniſch. Jedoch wird in 

r 3. und 4. Abteilung Deutih 4 Stunden und evang. 
Religion 2 Stunden, in der 1. und 2. Abteilung Deutſch 
zweieinhalb und evang. Religion 2 Stunden wöchentlich 
erteilt. Gottesdienſte werden allſonntäglich von dem Orts⸗ 
lehrer im anſchließenden Betſaal gehalten. Durch das tat⸗ 
kräftige Eintreten des Lehrers, Herrn G. Tonn, und die 
Opferwilligkeit der Schulgemeinde, iſt es möglich geweſen, 
in den letzten Jahren größere Reparaturen durchzuführen. 
So erhält der an den Betſaal anſtoßende Friedhof eine 
neue Umzäunung und einen maſſiven, weit in die Land⸗ 
ſchaft hineinblickenden Glockenturm, der die zwei bronzenen 
Glocken trägt, und auch gleichzeitig als Friedhofstor dient. 
Ferner wurden die Wirtſchaftsgebäude zum Teil neu er 
richtet. Auch ſorgte Herr Tonn, der mehrere Blasinſtru⸗ 
mente ſpielen kann, für einen Posaunenchor, und 8 
mit zur Verſchönerung der Gottesdienſte weſentlich bei. 

In unmittelbarer Nähe des Kurorts Ciechocinek lie⸗ 
gen zwei größere deutſche Schulgemeinden: Slonſk u. Neu: 
Tiechocinel. . 

Die Schulgemeinde Slonſt, ek die königliche 
Dorſſchaft Slonſk, iſt nach den aufbewahrten Urkunden, in 
alten Zeiten ausſchließlich von Polen bewohnt geweſen. In 
den Jahren 1720—1730 ſiedelten ſich ſchon einige Deutſche 
an. — 

In jener Zeit zwangen die katholiſchen Biſchöfe die 
auf ihren Kirchengütern angeſiedelten Deutſchen zum 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche. Diejenigen, die katho⸗ 
liſch werden wollten, erhielten das bewohnte Pachtgrund⸗ 
ſtück als ihr Eigentum, die andern mußten dasſelbe ſofort 
verlaſſen. Die meiſten zogen letztes vor und ſiedelten ſich 
anderweitig an. Einige aber zogen die materiellen Vor⸗ 
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teile dem Glauben ihrer Väter vor und wurden katholiſch. 
So find z. B. die Bewohner der Kolonie Wofszewo bei 
Ciechocinek Nachkommen dieſer Uebergetretenen; ihre Nas 
men wie: Rychter, Buze, Grunet, Skoltman, Dryps (ur⸗ 
ſprünglich Drews) u. a. m. bezeugen es. Es iſt behauptet 
worden, daß der Deutſche hier in Polen beim Aufgehen 
im katholiſchen Polentum die dem Deutſchen eignenden 
Tugenden beibehält. Die Bewohner Wolszewo's unter⸗ 
ſcheiden ſich in ihrem Benehmen und ihrem Wirtſchaftsver⸗ 
fahren durchaus nicht vom echten Polen. Man merkt, 
außer den deutſchklingenden Namen, keine Spur deutſchen 
Weſens an ihnen. 

Mehrere Deutſche aus Siarzewo und Otloczyn, die 
ihres Glaubens wegen zu Beginn des 18. Jahrhunderts die 
urbargemachte Scholle verlaſſen mußten, kauften den ärm⸗ 
lien Polen in Slonſk ihre Wirtſchaften ab und ſiedelten ſich 
hier an. Und ſchon am 23. November 1726 erhielten fie 
auf ihr Anſuchen vom polniſchen König Auguſt II. ein 
neues Privilegium. Seit dem Jahre 1732, durch 40 Jahre 
hindurch, hielt der Landwirt Georg Mielke Gottesdienite 
in einem Privathauſe ad, was der Klerus auch zu verhin⸗ 
dern ſuchte. Zu wiederholten Malen wurden die gottes⸗ 
dienſtlichen Bücher beſchlagnahmt. Es koſtete die Koloni⸗ 
ſten viel Mühe, bis ſie ſchließlich die Erlaubnis erhielten, 
Gottesdienſte in beſchränktem Maße abzuhalten. Im Jahr 
1781 wurde der Bau des Bet⸗ und ulhauſes ausge⸗ 
führt. Der are Lehrer und Kantor Preuß hielt nun 
regelmäßig Gottesdienſt und unterrichtete in den Winter⸗ 
monaten die Kinder. Dieſe Pflegeſtätte deutſchen Weſens 
im deutſchen Dorf blieb aber den katholiſchen Geistlichen 
ein Dorn im Auge und die Koloniſten hatten noch manche 
Widerwärtigkeiten auszuſtehen, bis ſie ſich ihres Schul⸗ 
und Bethauſes ungeſtört freuen durften. Alte Urkunden 
legen davon beredtes Zeugnis ab. 

Im Jahre 1899 würde das Schulhaus durch einen An⸗ 
bau vergrößert. In den Jahren 1915 bis 1926 war die 
Schule zweiklaſſig mit deutſcher Unterrichtsſprache. Seis 
1926 iſt ſie wieder einklaſſig. Gegenwärtig eher un⸗ 
gefähr 70 Kinder die ule. Die Anterrichtsſprache iſt 
noch deutſch. — Sloaſk liegt am Weichſelſtrande und iſt 
durch einen Deich vor den Ueberſchwemmungen der Wei 
ſel geſchützt. 

Ein Teil der Kolonie Slonjf iſt gegenwärtig der Stadt 
9 er chaten d vr 

n einer ſchönen Landſchaft, zwiſchen Kieferwäldern 
und Wieſen liegt unmittelbar am Kurort Frag die 
deutſche Siedlung Neu Ciechocinek. Seit dem Jahre 1829 
hat dieſe Kolonie ihr eigenes Schulgebäude. In den letz⸗ 
ten Jahren wurden hier größere Reparaturen durchge⸗ 
führt. Dank der Opferwilligkeit der deutſchen Bevölke⸗ 
rung wurde der Betſaal mit Oelfarbe ſchön ausgemalt. 
Schöne große Bilder religiöſen Inhalts ſchmücken die 


et klettert weiter, nicht mehr ſo ſtürmiſch, aber er kommt 
doch gut vorwärts. Nun iſt er oben am Neſt. Da wach⸗ 
ſen wieder Zweige. Er hält ſich daran feſt und ſieht ſich 
um. Wie weit iſt doch die Welt! And unten, er ſieht ſie 
kaum, iſt ſeine Baſe Wanda. „Heino, komm run. !“ ruft 
fie. Er gibt ihr keine Antwort. Die Störche ſind nicht zu 
Hauſe. Er wird in ihr Neſt ſteigen, das auf drei geſtutz⸗ 
den Aeſten feſtgenagelt iſt. Der Rand dehnt ſich über ſei⸗ 
nem Kopf. Wenn er da hinüber will, muß er mit dem 
Rücken eine faſt waagerechte Lage zur Erde einen Augen⸗ 
blick lang einnehmen. Er hält ſich mit den Knien am 
Stamm feſt, ſpuckt wieder in die Hände und holt tief Atem. 
Dann ein paar Griffe, und er ſchwebt am Rande des 
Neſtes, die Baſe ſchreit ſchrill auf, noch ein Ruck, und er 
ſteht mitten im Neſt. Er klatſcht in die Hände und ziſcht 
wie ein Storch. „Heino, ſind Eier drin?“ — „Nein, ein 
bißchen Dreck, ſonſt nichts.“ — „Ach, Heino, komm wieder 
herunter. Ich habe ſolche Angſt.“ — „So, zuerſt ſchickſt mich 
rauf, und jetzt Haft Angſt. Aber ich tue es nicht, ich gehe 
nicht runter. Ich will mir einmal die Welt von oben an⸗ 
ſehen.“ Ringsum dehnt und weitet ſich die Ebene. Im 
Süden zieht ſich die Dorfgrenze entlang mit ihren Schlehen⸗ 
und Hagebuttenſträuchern. Dahinter die Feldmark des 


benachbarten Gutes, und weiter die Wieſen mit dem Bach, 
im dem er Sonntag vormittags mit Ruda immer heimlich 
Fiſche fängt. Wenn ſie ihn dabei mal erwiſchen, oder 
Aber bis jetzt ging es je 


wenn das der Vater erfährt! 


noch immer. Und weiter rechts ſind die endlos großen 
Wieſen, wo im Winter Eisfelder ſind und in der Oſterzeit 
ſo viel Waſſer iſt wie im Meer. Da wohnt auch auf einer 
Anhöhe der alte Lorenz, der mit ſeinen langen Stiefeln 
direkt ins Waſſer hineingeht. Die Bauern nennen ihn 
„Fließe“, weil er in ſeiner Jugend als Flo auf der 
Weichſel gefahren ſein ſoll, weit hinein in ferne Lande 
bis nach Danzig, oder wie die Stadt heißt. Dieſer „Fließe“ 
hat ihn einmal lange angeſehen und hat dann geſagt: 
„Junge, ich ſehe es dir an, du wirſt hier auch nicht alt 
werden, du wirſt noch ein Stück Welt kennenlernen, deine 
Zähne wachſen ſo weit auseinander.“ Heino hat ihn dar⸗ 
aufhin angegrinſt und iſt weitergelaufen, um die Him⸗ 
melsziege zu ſuchen, die gerade in der Nähe meckerte. Und 
vor dieſen Wieſen iſt die Dorfſtraße, an der die armen Kos 
loniſten wohnen: die Behnkes, die Paaks, die Lorenzens, 
die Kramers. 

Das richtige Dorf aber fängt erſt an, wo der alte 
Kranz im Ausgedinge wohnt, der alte Bienenvater, wie er 
im Dorf heißt. Das ift noch ein Mann! Er arbeitet 
zwar nicht mehr mit dem Pfluge, dazu iſt er zu alt, aber 
er hat ſeine Bienen, wohl achtzig Völker, oder noch mehr: 
Die hegt und piiegt er mit Liebe. And außerdem ſoll er 
viel in der Bibel leſen. Man ſagt, er wiſſe darin beinahe 
ſo gut Beſcheid wie der Paſtor, und die beiden follen ſich 
auch öfters über gottgefällige Sachen unterhalten. 
[Fortſetzung folgt.) 
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Sonntag, den 4. Juni 1939. 
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Wände. Der Betſaal wird in den kalten Jahreszeiten 
geheizt. An der Decke ſind gut funktionierende Ventila⸗ 
toren angebracht. Auch die Lehrerwohnung macht einen 
guten Eindruck, Das Klaſſenzimmer dagegen läßt in bau⸗ 
licher Hinſicht viel zu wünſchen übrig. Im Jahre 1928 
hat die Schulgemeinde zwei große Glocken erhalten; die 
größere mißt im Durchmeſſer 116 Zentimeter und die klei⸗ 
nere — 96 Zentimeter. Von dem machtvollen Eiſenbeton⸗ 
Turm ſchauen fie mafeſtätiſch auf die ſchöne Landſchaft 
herab und laſſen ihre harmoniſchen Töne in weiter Um⸗ 
gebung erſchallen. Auch des Friedhofs wurde nicht ver⸗ 
geilen: eine würdige Umzäunung ſchließt die Gräber der 
Liebſten ein. Ein Brunnen auf dem Friedhof ſorgt für 
das nötige Waſſer zum Begießen der Blumen auf den 
Gräbern. dem Ortslehrer Herrn E. Mielke, der hier ſeit 
einer Reihe von Jahren tätig iſt, gebührt für ſein raſt⸗ 
loſes Schaffen volle Anerkennung. — 

Die Schule hat bis jetzt noch die deutſche Unterrichts⸗ 
ſprache und wird von ungefähr 70 deutſchen Schulkindern 
beſucht. Wie aus dem Verzeichnis des Bücherwarts zu 
erſehen ft, lieſt die deutſche Jugend fleißig deutſche Bücher. 
Ein fürwahr nachahmenswertes Vorbild. 

Und eine dringende Notwendigkeit für die dortige 
Kolonie, denn in manchen Häuſern beginnt ſchon das Pol⸗ 
miſche ſich als Umgangsſprache einzubürgern. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deulſche Verſammlung in Königsbach 


Die für den 28. Mai für Königsbach angekündigte 
veutſche Verſammlung mit den Herren Senator Utta und 
J. Will als Rednern nahm einen ausgezeichneten Ver⸗ 
lauf und wies äußerſt zahlreichen Beſuch auf. Auch deut⸗ 
ſche Frauen und die reifere Jugend beiderlei Geſchlechts 
beteiligten ſich an der Verſammlung. Das ſchöne Wetter 
begünſtigte dieſelbe, denn nur der kleinere Teil der Er⸗ 
ſchenenen hatte in dem geräumigen Verſammlungslokal 
(bei Herrn Johann Nau) Naum, der größere Teil der 
Erſchienenen lauſchte vor den offenen Fenſtern und Türen 
den Ausführungen der Redner. 

Sen. Utta knüpfte an ſeine bisherigen Königsbacher 
Erlebniſſe und die gemeinſamen Bemühungen um die Wie⸗ 
dergewinnung der verlorengegangenen Schule an und ſag⸗ 
te den Verſammelten, daß er notgedrungen ſich mit einer 
Eingabe an den Völkerbund gewandt habe, uns auf dem 
Gebiet der Schule zu unſerm Recht zu verhelfen, nachdem 
alle diesbezüglichen Bemühungen in Parſchau ergebnislos 
geblieben ſeien. Die Eingabe ſei nicht erfolgt, um unſerer 
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten, ſondern als geſetz⸗ 
lich, völkerrechtlich zugelaſſener Schritt zur Rettung unſe⸗ 
rer Schulen. 

Zum Vergleich zog Senator Atta die muſtergültige 
Fürforge der Polen für ihre im Auslande lebenden Volks⸗ 
genoſſen heran. Er ſchilderte das volkliche Zuſammengehö⸗ 
rigkeitsgefühl der Polen, ihre Anhänglichkeit und Liebe 
zum angeſtammten Volkstum, zur alten Heimat, legte dann 
die Tugenden und Leitungen des deutſchen Volkes dar und 
forderte die Verſammelten auf, ihr deutſches Volkstum 
nicht weniger zu lieben, nicht minder zu achten als die Po⸗ 
len das ihre. Einigkeit und Opferbereitſchaft müſſen un⸗ 
ter uns noch viel, viel ſtärker werden. 

In feinen weiteren Ausführungen ging der Redner 
auf die Wirtſchaftslage der Welt, die Wirtſchaftskriſe und 
die Arbeitsloſigkeit ein, zeigte deren Urſachen, aber auch 
die Bemühungen der Regierungen und Völker, hier endlich 
einen Wandel zum Beſſern zu ſchaffen. Er unterſtrich, daß 
nur Wandel der Geſinnung, die Hinwendung zum Ver⸗ 
trauen und zur Liebe wirkliche Beſſerung ſchaffen werde. 

Was die Einſtellung des Deutſchen Parlamentariſchen 
Klubs zu unſerer Regierung betreffe, jo ſei dieſe Einſtel⸗ 
lung rein ſachlich. Die deulſchen Abgeordneten und Sena⸗ 
toren fragen nicht, wer regiere, ſondern wie regiert werde 
und ſtimmen für alle Geſetzesvorlagen und jede Maßnah⸗ 
me der Regierung, von der ſie überzeugt ſind, daß ſie dem 
Lande zum Guten gereichen werde. 

Reicher Beifall lohnte den Senator für ſeine Ausfüh⸗ 
rungen, in deren Laufe in vielen Augen Tränen der Er⸗ 
griffenheit glänzten. 

Anknüpfend an den kulturpolitiſchen Teil der Ausfüh⸗ 
rungen des Vorredners. wies Herr J. Will darauf hin. 


—— 
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daß unſere Ahnen drei Dinge mit ſich in dies Land ge⸗ 
bracht haben: Pflug, Fibel und Bibel, deutſchen Arbeiks⸗ 
fleiß und Schaffensdrang deutſchen Bildungshunger und 
bübliſche Frömmigkeit. Er zeigte, welchen Wandlunges 
dieſe drei Schätze im Laufe der Jahre unterworfen geweſen 
find und wies darauf hin, daß gegenwärtig grade „die 
Fibel“, das deutſche Buch in Gefahr ſei, von uns unter⸗ 
ſchätzt und geringgeachtet zu werden, und welche Schäden 
unſerm Seelenleben, unſerm Volkstum durch die Gering⸗ 
ſchätzung des Buches drohen. Das gute deutſche Buch iſt 
heute faſt der einzige Wecker und Nährer unſers volklichen 
Lebens. Was ſind im Vergleich dazu die ſeltenen Vor⸗ 
träge eines oder einiger Volksfreunde? Unſere Ahnen 
hatten ihre Schulen. Die Lehrer waren mangelhaft vor⸗ 
gebildet, aber es waren Lehrer, die mit Leib und Seele 
in ihrem Volk wurzelten und ihre Schüler in dieſem Weſen 
heran bildeten. Und unſere heutigen Lehrer? Sie find 
gut vorgebildet, manche ausgezeichnet gebildet, aber ſie ge⸗ 
hören jelten zu uns, wenn ſie oft auch aus unjerer 
Mitte hervorgegangen ſind. Darum müſſen wir uns an 
das deutſche Buch klammern, die Kunſt des Leſens in un⸗ 
ſerer Mitte hegen und pflegen, damit wir uns in allen 
Gefahren und Verfuhungen behaupten wie jener Mann, 
der ſein Haus auf dem Felſen gründete und dem daher 
Stürme und Platzregen keinen Schaden tun konnten. — 
Im Zuſammenhang wies der Redner auf die Bedeutung 
des „Volksfreundes“ hin, der nicht nur ein Nachrichten⸗ 
blatt iſt, ſondern das Zuſammengehörigkeilsgefühl der 
Deutſchen Mittelpolens wecken will und pflegt, der den 
Blick ſeiner Leſer auf das Deutſchtum in aller Welt lenkt 
und uns demütig⸗ſtolz zu treuem Feſthalten am ererbten 
Weſen ertüchtigen will. 

Auch dieſe Anſprache wurde mit lebhaſtem Beifab 
aufgenommen. - 

Im Namen der Verſammelten dankte Herr A. Wildes 
mann den Vortragenden für ihr Erſcheinen und ihre Nuss 
führungen, wobei ihm aus der Verſammlung aufrichtig zu⸗ 
geſtimmt wurde. 

Die Königsbacher Verſammlung wird gewiß in vielen 
Herzen gute Frucht ſchaffen. Allen, die zu ihrem Gelingen 
freundlich mitgeholfen haben, ſei herzlicher Dam k ausge⸗ 
sprochen. Ia 


Wichtig für Militärdienſtpflichtige 

Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 36 wird ein Geſetz ver⸗ 
öffentlicht, das gewiſſe Abänderungen der bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen über die Heeresdienſtpflicht bringt. Eine völ⸗ 
lig neue Faſſung hat der Artikel 66 des Heeresdienſtgeſetzes 
erhalten, der von der Löſung eines Arbeitsverhältniſſes 
infolge Heeresdienſtes eines Arbeiters oder Angeſtellten 
handelte. Bisher war es ſo, daß nur Perſonen, die eine 
fünfmonatige Dienſtzeit zu leiſten hatten, nicht entlaſſen 
werden durften. Der neue Artikel 66 lautet dagegen wie 
folgt: 

„Wegen Einberufung zum aktiven Heeresdienſt, wie 
auch in der Zeit von der Einberufung und der Ableiſtung 
dieſes Dienſtes kann ein Arbeitsvertrag vom Arbeitgeber 
weder gekündigt noch gelöſt werden, ſofern das Arbeits⸗ 
verhältnis bereits mindeſtens 6 Monate beſtanden hatte. 

Verträge, die zu obigen Beſtimmungen in Widerſpruch 
ſtehen, ſowie Verträge, die ausdrücklich oder mittelbar 
eine Löſung des Arbeitsvertrages im Zuſammenhang mit 
der Ableiſtung des Heeresdienſtes oder von Feldübungen 
vorſehen, ſind auf Grund dieſes Geſetzes ungültig. 

Obige Beſtimmungen werden nicht in Anwendung ge⸗ 
bracht, wenn: 

a) der Arbeitsvertrag — in der Zeit zwiſchen der 
Einberufung und der Ableiſtung der Heeresdienſtpflicht — 
gelöſt wurde wegen Ablaufs der Zeit, für welche er ge⸗ 
ſchloſſen worden war, bezw. wegen Beendigung der Ar⸗ 
beit, zu deren Bewältigung er geſchloſſen worden war; 

b) die Arbeitsſtätte oder die Abteilung der Arbeits⸗ 
ſtätte, zu der der Angeſtellte nach Ablauf der Dienſtzeit 
oder der Feldübung zurückkehrt, nicht mehr beiteht; 

c) die Arbeitsſtätte oder die Abteilung der Arbeits⸗ 
ſtätte, zu der der Angeſtellte nach Ableiſtung der Heeres⸗ 
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dienſtpflicht oder der Felddienſtüvang zurückkehrt, die Pro⸗ 
duktionstechnik völlig geändert het, ſo daß die Arbeiten, 
für die der Angeſtellte verpflichtet worden war, überhaupt 
nicht mehr ausgeführt werden; 

d) der Arbeitsvertrag durch Schuld des Angeſtellten 
gelöſt werden kann; 

e) der Angeſtellte ohne zwingende Gründe im Laufe 
von zwei Wochen nach ſeiner Entlaſſung aus dem Heeres⸗ 
dienſt ſeine Arbeit nicht antritt; 

) der Angeſtellte während der Felddienſtübung oder 
während ſeines Heeresdienſtes wegen eines Vergehens 
aus Gewinnſucht rechtsgültig verurteilt war oder eine 
Freiheitsſtrafe von länger als drei Monaten erhalten 
hatte. 

Die beſtehenden Rechtsvorſchriften geben an, ob und 
wie weit Perſonen, die ſich in einem Dienſtverhältnis be⸗ 
finden und zum Heeresdienſt oder zu Felddienſtübungen 
einberufen werden, während der Dauer dieſer Dienſt⸗ 
pflicht das Recht auf eine Entſchüdigung zuſteht.“ 

* * 


Dieſe neue Vorſchrift auferlegt den Arbeitgebern die 
Pflicht, den Angeſtellten nach Ableiſtung auch der vollen 
zweijährigen Dienſtpflicht wieder anzuſtellen. Alle bis⸗ 
herigen Beſtimmungen darüber, daß Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte nach Beendigung ihres Militärdienſtes nicht wieder 
angeſtellt zu werden brauchen, ſind demnach ungültig, wie 
z. B. der Artikel 10 der Verordnung vom 10. März 1928, 
Arbeiter und Angeſtellte müſſen zu denſelben Bedingun⸗ 
gen wieder angeſtellt werden, und ein vorher erworbene 
Urlaubsrecht bleibt erhalten. 

Das Geſetz iſt am 15. Mai in Kraft getreten. 


Schließung eines deuſſchen Privat- 
gumnaſiums 


Das deutſche Privalgumnaſium in Nawitſch wird mit 
1 Ende des Schuljahres (15. Juni) auf Anordnung der 
Schulbehörde geſchloſſen, weil die Anſtalt die Bedingungen 
des neuen Schulgeſetzes nicht habe erfüllen können. 


F ückgang der Geburlenxiffer 


Im vergangenen Jahr wurden in Lodz 8 651 Kin⸗ 
der geboren, davon ſtarben 1554. Die Sterblichkeitszif⸗ 
fer beträgt demnach 18 vom Hundert, während ſie 1931 
nur 15,3 betrug. Dabei iſt zu bedenken, daß im Jahre 
1928 bei weitem mehr Kinder geboren wurden als im 
dergangenen Jahr. 

Der Geburtenrückgang ſtellt ſich ſeit 1929 folgender⸗ 
maßen dar: 1929 — 11265, 1930 — 10 265, 1931 — 9388 
Kinder. Die größte Kinderſterhlichkeit herrſcht in den Ar⸗ 
beitervierteln. Die meiſten Kinder ſterben in erſten Le⸗ 
bensjahr. Iusgeſamt wurden in den letzten 5 Jahren 
50 551 Kinder geboren. Davon jtarben 8 704. 


—— 


Sin Derfager — wie überall 
Der Deutſche Kultur und Wirtſchaftsbund in Lodz, 
hatte zum 21. Mai in Inowroclaw eine Verſammlung ein⸗ 
berufen. Da aber nur eine Perſon erſchienen war, ſah der 
Einberufer, Herr Pebauer, der Bromberger „Deutſchen 
Nundſchau“ zufolge, von einem Referat ab. 


Zwei Nieſenbründe 
Einer Meldung aus Wloclawek zufolge wütete im 
Dorf Mojnowo, Kreis Sierpc, ein Großfeuer, dem 40 
Wohnhäuſer und 100 verſchiedene Wirtſchaftsgebäude und 
Scheunen zum Opfer fielen. An der Löſchung beteiligten 


ſich 7 Feuerwehrwachen aus der Umgebung. Im vergan⸗ 
genen Jahre iſt das Nachbardorf zolllommen in Flammen 
1 Der Feuerſchaden beträgt gegen 200 000 
Zlotu 


ber Voltsfreund. 
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; Aus aller Welt 
P . 
Eine neue Volksauffaſſung 


In den Kroll⸗Feſtſülen in Berlin fand am 23. V. eine graße 
Kundgebung des Vereins für das Deutſchtum im Ausland 
ſtatt, die unter dem Motto ſtand: „Kulturarbeit für das 
Deutſchtum jenſeits der Grenzen — eine Ehreufrage und 
Pflicht des deutſchen Volkes“. 

Der Reichsführer des VDA, Dr. Hans Steinacher, 
führte u. a. aus: Das deutſche Volkstum iſt nicht mehr be⸗ 
engt durch die Neichsgrenzen, ein Verſtändnis grund⸗ 
legender Art wacht wieder auf. Vom Standpunkt des 
Volkstums erwächſt uns die Pflicht, jeden Teil unſeres 
Volkstums mit Sorgfalt und Liebe zu erhalten. Wir er⸗ 
warten, ſagte Dr. Steinacher am Schluß ſeiner Rede, vom 
Standpunkt des Auslanddeutſchtums, daß die natienale 
Umformung des deutſchen Volkes ſich ſo geſtaltet, wie es 
dem Intereſſe und dem Hoffen des Deutſchtums braußen 
entſpricht. 

Kultusminiſter Nuſt ergriff dann das Wort zu län⸗ 
geren Ausführungen. So groß der Augenblick für alle 
Deutſchen innerhalb der Reichsgrenzen ſei, ſo ſchwer ſei 
doch dieſe Zeit für die deutſchen Brüder draußen. Im Aus⸗ 
lande wiederhole ſich das, was wir in vergangenen Zeiten 
im Reiche ſelbſt erlebten: Ohnmacht und Unfähigkeit, das 
neue Deutſchland in ſich aufzunehmen und auf der anderen 
Seite die klare Erkenntnis des Wollens dieſer Bewegung 
und die Abſicht, dies nicht zuzulaſſen. 

In ſeiner Schlußanſprache forderte der Landesführer 
der Jugen! des VDA, daß der Schließung deutſcher Schulen 
und der Vernichtung deutſcher Kulturgüter endlich ein 
energiſches Halt entgegengeſetzt werden müſſe. Wir wollen 
nicht germanifieren, aber auch nicht tatenlos zuſehen,, wie 
unſere Volksgenoſſen entnationaliſiert werden. 


* * 


* 

Die Regierungskommiſſion des Saargebiets hat dem 
VDAU mitgeteilt, daß jie der für Pfingſten 1934 geplanten 
großen Tagung des BDA die Genehmigung verſagen müj- 
ſe. Begründet wird dieſe Ablehnung mit der Feſtſtellung, 
daß für eine ſolche Tagung kein öffentliches Intereſſe he⸗ 
ſtehe. Die Politik der Saarregierung geht offenbar da⸗ 
hin, das Saargebiet bis zur Abſtimmung von jeder Kund⸗ 
gebung fernzuhalten, die dem Gefühl der engen Verbun⸗ 
denheit zwiſchen Saargebiet und Neih Ausdruck geben 
könnte 8 


Sudekendeutſcher Kampf 
Vor dem Zug... auf dem Gleis. 


Die brutale Knechtung des Sudetendeutſchtums, die ſich 
in ihrem jetzigen Stadium in der Verhaftung von Hunder⸗ 
ten von Deutſchen äußert, hat in der ſudetendeutſchen Be⸗ 
völkerung oft zu ſpontanen Abwehrmaßnahmen geführt 
nach dem Grundſatz: „Wehrlos, aber nicht ehrlos!“ 

So berichtet das tſchechiſch⸗nationaldemokratiſche Blatt, 
die „Narodni Liſty“ von den Vorgängen bei der Verhaf⸗ 
tung des bei der Beoölkerung hochverehrten Hauptſchrift⸗ 
leiters des „Deutſchen Boten“ in Braunau in Böhmen, 
Hubert Birke. Das Blatt läßt ſich darüber berichten: 

„Haupiſchriftleiter Birke ſollte in das Königgrätzer 
Kreisgericht eingeliefert werden. Auf dieſe Nachricht be⸗ 
mächtigte ſich eine ungeheure Erregung der Bevölkerung, 
die ſpontan in Gruppen die Stadt durchzog und die Be⸗ 
freiung des Verhafteten erzwingen wollte. Der ſchwerbe⸗ 
waffneten Gendarmerie gelang es nur untr äußerſten Ans 
ſtrengungen, den Bahnhof zu erreichen. 

Vor der Abfahrt des Zuges warf die Menge den Zaun 
am Bahnhof um und ſtürmte den Zug, um den Verhafte⸗ 
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Achtung? Landwirte! 


Nie wiederkehrende Gelegenheit! 


Ich verkaufe zwecks Realiſierung meiner großen Cagervorräte, fo lange 
der Vorrat reiht: 


Pflüge „Uenteki“ H. P. 1 zu Zl. 17.— Federeggen „Osborne“ 5 zinkig ZI. 48.— 
1 „ II. P. 2 3 Ro, 1 Er 
2 „ Hi. P. 3 > SE a 
4 F N. A. P. 1 „ 1 27.— 3 8 RS 8 
Wendepflüge „Dengki* links und rechts Krummſtrohdreſchmaſchinen 
arbeitend mit Vorderrad 52 — „ auf Kugellager C P. 20” ZI. 295.— 
Zick⸗Zack⸗Eggen „Dengki" H. E. 1 » ” * 5 1 222 3 
3 r 7 Ve 
Wieſeneggen 2 ſeldrig 45 — 5 ah De = 07 „ 300.— 
” Obfttonnen zu 50 Groſchen. 
Breitdreſchmaſchinen Kugellager prima „Oſtrovia“ Zl. 550.— | Sartoffeldämpfer „Dengki* 65 L ZI 100.— 
> x „ „Oſtrowianka“ „ 550.— | Häckſelmaſchinen zu Zl. 80.—, 100.— 
8 5 8 K. P. 3 135.—. 156.—, 225.—, 235.— und Soft 
2 > „ „Europa 3* „ 625 — „Bentaſa“ Motorantrieb 250. 
3 5 „  „Kutnowianka" „ 675 — | Hofiwerfe Z. 250.—, 325.—, 350 —, 400.—. 
5 „  „Perlis“ „ 650.— 420 —. 


Drillmaſchinen „Dengki" Zi. 500.— 550 — und 600.—. Putzmühlen 30 100,—, 135.—, 155.—.— 

Nübenſchneider Zl 80. — Drillmaſchinen „Melihar“ die beſten der Welt. — „Dezimalwagen“. — Pferde 

ſchaufel, Kartoffelhackmaſchinen, Motoren, Motordreſchmaſchinen mit Reinigung und Sortierapparat. 
Pferderechen, alle Sorten Häckſelmeſſer etc. zu außerordentlich billigen Preiſen. 


Sämtliche Preife gelten nur für Cagervorräte, die ſich 2. Zt. am Lager del der Firma 


EDMUND NIK EL, ELöd, 


Radwanska 63, Telefon 117.97, 
Maſchinenhandlung 
befinden. — Neueinkäufe werden zu Tagespreifen, die bedeutend höher find, verkauft! 


ten zu befreien. Gendarmerie mit aufgepflanztem Bajo⸗ 


Warſchauer Börſe 
nett vereitelte ihr Vorhaben. 


— 


Als das Signal zur Abfahrt ertönte, legten ſich alle An ei a 
Demonſtranten vor den Zug auf die Gleiſe, Männer und Amerikaniſcher Dollar 7,50 
Frauen, Kinder und Greiſe, und brachen in den Ruf aus: 1 Pfund Sterling 29,88 
„Heil Hitler!“ — „Es lebe Sudetendeutſchland!“ 100 Schweiger Franken 172,30 

Die Gendarmerie trieb die Maſſen mit dem Kolben 100 franz. Franken 35,10 
von den Gleiſen. Erſt dann gelang es, mit dem Verhafte⸗ 100 deutſche Reichsmark 207,75 


ten abzufahren.“ 
Wie nannte Beneſch die Tſchechoſlowakei? „Eine de⸗ 
mokratiſche Inſel.“ — Es ſieht genau danach aus. 


130 Heger ver durſtet 
Wie aus Nairobi gemeldet wird, ſind 130 Mitglieder 


Gutſchein 


eines Somaliſtammes, der ſich auf der Wanderung von Gültig für Sreitag, den 9. Juni 

Italieniſch⸗Somaliland nach der engliſchen Kolonie Kenya 1 

2 mn des afrikaniſchen Buſſhes verdurſtet 12 von 2—3 Uhr nachmittags ; 

elend ums Leben gekommen. Sie hatten ſich mit mehre⸗ : 

zen Bießnerben von . des Stammes ge⸗ Zur Einholung einer Rechisauskunf 

rennt und den Weg verloren. Pfadfinder wurden aus⸗ r 77111 “ 

geichiet, die daun die Nachricht von ihrem ſchrecklichen in der Schriftleifung des „Volksfreundes 

Tod in einer völlig waſſerloſen Gegend mitbrachten. Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechts⸗ 

auskünfle grundiäglih nur mündlich erteilen. Schrift⸗ 

Briefkaſten uche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 


lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr ums 

fangreich ausfallen kennen negen des damit ver⸗ 

bundenen Zeitverluſtes leiden nicht erteilt werden. 
RN U 7 


Herrn Schr.: „Schaffen und Schauen“ können Sie durch den 
Verband Deutſcher Volksbüchereien Katowice. Marjacka 17 be⸗ 


Faden Man dürfte Ihnen ein Probeexemplar koſtenlos zu⸗ 
euden 


nn — 


—— 


Wirtſchafts-GEike 


re 
Lodz, den 31. Mai 1933. 


Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,00 —.3,40 
Zl., Herzkäſe 0,80 —1,00 Zl., Quarkkäſe 70—80 Gr., Sahne 
1,40 Zl., eine Mandel Eier 0,90 —1,00 Zl., ſüße Milch 20 
Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 10—15 Gr., Salat 10 29 
Gr., Spinat 10—15 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Blumenlohl 
0,50—1,00 Zl., Sellerie 10—15 Gr., Zwiebeln 30 Gr., 
Mohrrüben 50 Gr., ein Bündchen junge 20 Gr., Pe⸗ 
terjilie 30 Gr., Gurken 0,50 —1,00 Zl., Sauerkraut 30 Sr, 
Radieschen 5 Gr., Meerrettich 1,20 Gr., Spargel 1,00—1 50 
Zl., Dill ein Bündchen 5 Gr., Rhabarber 20—30 Gr., Kar⸗ 
toffeln 7—8 Gr., eine Zitrone 12—15 Gr., Apfelſinen 40 — 
50 Gr. Geflügel: eine Ente 2503,50 Zl., eine Gans 
5,50 Zl., ein Huhn 2,50 —3.50 31, ein Hühnchen 1.50—2.0 
au, eine Pute 8 Zl., ein Puter 12 Zl. Fiſche: Hecht 4 Zl., 
Rarpfen 4,50 Zl. 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Nolierungen für 100 Klg. in Zlotn fr. Station Poſen. 


Ttansaktionspreiſe: Roggen 805 Tonnen 17 Floh, 

Richtpreiſe: Weizen 32— 33, Roggen 16.75—17, Mahlgerſte, 
681191 sn 14.25--15, Mahlgerſte, 643—662 g/l 13.75—11.25, 
Haſer 11.°5—12.25, Rongenmeht (65 Proz.) 23.50— 24.50, Wei⸗ 
zenmehl (65 Proz.) 50-52, Weizenkleie 9—10, Wei ſenkleie 
Grob) 10. 25—11.25 Noggenkleie 9.75—10.50 Sommerwicke 11.50 


gm — 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoflenfhaften 
Spöldz. z odp. udz, 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197:93 
Te egramm Aldreffe: „Centow Lödz“ 
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12 Der Volksfreund 


fir, 23 


bis 12.50, Peluſchlen 11—12 „ 24— 26, Blaulupi⸗ 
nen 6—7, Gelblupinen 8—9, Senf 48 —54. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 

Feiniter Noggen 17—17,50, Einheitsweizen 36—37, Sams 
Felderbſen 21—24, Üiftoriasrofen 28— 92, 
feinſtes Weizenmehl 58—63, Weizenmehl 0000 53— gebeu⸗ 
teltes Roggenmehl 50 — 32. geſiebles 22— 24, 8 22—24. 


melweizen 35—36. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht; 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Ninder: Ochſen: a) vollfleiſchige. ausgemäſtete, nicht 
angefpannt 60—64, b) jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 54 
bis 58, c) ältere 4448, d) mäßig genährte 38—40. Bullen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 58—60, 5) Maſtbullen 4852, 
c) gut genährte, ältere 40—42, d) mäßig . 36—38, Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 60—66, b) Maſtkühe 52 56, c) 
aut genährte 34—40, d) mäßig genähtte 2430 Färſen: a) 
vollfleiſchige. ausgemäſtete 60—64, b) Maſtfärſen 5438, c) gut 
genährte 44--48, d) mäßig an 33—40. Jungvieh: a) 915 
genährtes 38—40, b) mäßig genährtes 34—36. Kälber: a) beſte 
ausgemäſtete Kälber 68—76. 50 Meaſttalder 5862. c) gut ze⸗ 
Handke 50-56, d) mäßig genährte 44—48 

Schafe: a) vollfleiſchige Lämmer und jüngere Hammel 
62—66, b) gemäſtete, älteres Hammel und Mutterſchafe 52—56. 

Maſtſchweine: a] vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 
Lebendgewicht 98—100, b) vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. 
Lebendgewicht 94— 96, c) Bae von 80 bis 100 Klg. Le⸗ 
bendgewicht 90—92, d) fleiſchige Schweine von mehr als 80 
Kilogramm 80— 86, c) Sauen und PER — 8894. 
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loco Viehmarkt 


Dru und id Verlag: 
Pettikauer 88 


‚Riberias“, Verlagsgeſ. m. b H., Lodz. 


Was ſteht in 


Ihrem Horoſkoy? 
Satien Sie es mich 
Ihnen kostenlos sagen. 


Möchten Sie gerne., ohne e dafür bezahlen zu müſſen 
Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre zukün 15 
bahn zeigen können; ob Sie erfolg⸗ 
reich, wohlhabend und glücklich ſein wer⸗ 
den; über Geſchäfte; Liebe; eheliche 
Verbindung; Freundſchaften. Feindſchaf⸗ 
ten; Reifen; Krankheit; glückliche und 
unglückliche Zeitabſchnitte: was Sie ver⸗ 
meiden müſſen; welche Gelegenheiten 
Sie ergreifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzbarem Werte 
r Sie. Hier bietet ſich Ihnen Gelegen⸗ 
heit ein Lebenshorofkop nach den Ge⸗ 
ſtirnen zu erhalten, A 1206 a r frei. 
wir nen r 
Roſtenfrei tojfop nach den & 
ſtirnen, im Umfange von nicht weniger 


Professor BO O 
der berühmte Aclroſoge 


als zwei Schreibmaſchinenſeiten, von dieſem großen Aſtrologen 


ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehen⸗ 
ſten Leute beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt ha⸗ 
ben. Laſſen Sie mich Ihnen koſtenlos aufſehenerregende Tat⸗ 
ſachen vorausſagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und 
Ihnen Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 
Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe (deut⸗ 
lich mit der Hand geſchrieben) mit, geben Sie an, ob Mann 
oder Frau (verheiratet oder ledig) und nennen Sie Ihr Ge⸗ 
burts⸗Datum und ⸗Jahr. Sie brauchen kein Geld einſenden. 
aber wenn Sie wünſchen, können Sie 1 Zloty in Briefmarken 
(feine 8 einſchließen] zur Deckung des Briefportos 
beilegen. Zögern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren 
Sie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS, Dept. 8486 D, 
Emmaſtraat 42, Den Haag, Holland. Das Brieſporto nach 
Holland beträgt 60 Groſchen. 

N. B. Prof. Noxroy erfreut ſich höchſten Anſehens bei ſei⸗ 
nen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und e 
Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine Praxis ſeit über 20 
Jahren an der gleichen Adreſſe aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit 
ſpricht die Tatſache, daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Ko⸗ 
ſten berechnet, auf der Grundlage „Jufriedenheit garantiert — 
ſonſt Geld zurück“ liefert 


